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PRESSEERl<I..ÄRLNG 
Am 11 . 11 . 83 er ließ die Knastleitung 
in Bruchsal eine Ver fügung gegen 
die Gefangenen aus der R~, Günter 
Sonnenberg und Roland Mayer , die 
ihnen den Bezug politischer Bücher 
und Broschüren verbietet. Kurze 
Zeit später erging die gleiche Ver
fügung gegen Bernd Rössner - Gefan
gener aus der Rl\.F - in Straubing . 
Bücher sind ein wesentli cher Teil 
der politischen Information , eine 
unabdingbare Voraussetzung für je
den Gefangenen , sei ne politische 
Identität auch im Knast zu bewah
ren . 
Deshalb haben zahlreiche Buchläden 
und Verlage als Reaktion auf diesen 
weiteren Schritt des Staatsschut-

fERNSTUOIUt4 Fü-R STRAFGEFANGENE 

men, geht hervor, daß di e Verfügung 
durch Regierungsrat Rehring vom 
11 . 1 . 1983 als ~1aßnahme betrachtet 
wird, gegen die hier einsitzenden · 
Strafgefangenen Günter Sonnenberg 
und Roland ~1ayer sowie gegendieje
nigen außerhalb der Anstalt leben
den Personen, die mit den vorge
nannten Gefangenen für deren Inter;
essen kämpfen . Diese BuchhandlW1gen 
sind offensichtlich bereit , die 
beiden Gefangenen in ihrem Wider
stand mit den ~1itteln des Buchhan
dels zu unterstützen." 

Dazu aus einem Brief von Roland 
~'layer : 

"Dieser Aussclmitt aus einem Brief 
vom Bruchsaler Kanst ist in mehrfa
cher Hinsicht interessant . Es ist 

Di~ Fernuniversität bietet Strafgefangenen di e Mögl i chkei t , sich \·:eiter
zubilden und einen Studienabschluß zu erreichen. 
Zur Information über die Bedingungen des Fernstudiums findet 

am Mittwoch , dem 20 . Juni 1984 ·~ets\\ä\ 
um 15. 30 Uhr ~\ ~ rett\\~~~~u\e 
i~ Schul zentrum der JVA Tegel ~)) Ge~al1' 
e1ne ~ 
INFORMATIONS- UND BERATUNGSVERANSTALTUNG 

statt. 

Themen werden sein: 
- Allgemeine Informationen über das Studium an der Fernuniversität 
- Studienmöglichkeiten und Studienabschlüsse 
- Fachliche Infonnati9nen zum Ablauf des Studiums 
~ Informationen Uber Beratungsmögl ichkeiten i m Studienzentrum 

Informationen der Studentenvertretung 

! u allen Fragen stehen Vertreter der Fernuniversität und t~itarbe 1 ter de~ 
Studienzentrums Rede und Antwort . 

zes, die Kontaktsperre gegen die 
politischen Gefangenen endgültig 
durchzusetzen, Protestschreiben an 
das Justizministerium Baden-l\fürt
temberg und die Knastleitung in 
Bruchsal geschickt . In ihnen wird 
gegen die Isolationsfolter prote
stiert und die sofortige Rücknahme 
des Bücherverbots gefordert . 
Die Gefru1genen erhielten daraufhin 
ein Schreiben der Knastleitung , in 
dem es unter anderem heißt : 
"Die ~otwendigkei t , den Weg der Be
schaffung des vorgenannten Lesema
terials zu ändern, ergib1: s i ch auch 
aus der ZNischenzei tlich bekanntge
,.;ordenen Reaktion von Buchläden. 
Aus den diesbezüglichen, bislang 
si eben Protestschreiben (mittler
'"eile sind es 30) , di e inhaltlich 
zum Teil auch \\iörtli ch übereins tim-
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die al tbekannte Methode der Impe
rialisten auf allen Ebenen: Sie 
lassen si ch eine neue Repressions
methode einfallen, W1d ~wenn sich 
dann Widerstand dagegen regt, Leute 
protestieren, versuchen sie, diesen 
Protest W1d Widerstand zur Legit i 
mation ihrer Naßnahmen heranzuzie
hen . ( ... ) Klarauch, daß sie ver
suchen, auch noch den Protest gegen 
i hre Maßnahmen zu kriminalisieren. 
- 'Unterstützen den Widerst and' - , 
jedenfalls ist klar eine Androhung." 
Diese Drohung gegen die Buchl äden 
ist ein Teil der Kr iminalisierung 
all derer, die die Gefangenen in 
ihrem Kampf gegen die Isolation und 
für ihre Zusrumnenlegung unterstüt
zen. 
Das Bücherverbot und di e Reakti on 
der Knastleitung reihen sich ein in 

• 
das verschärfte Vorgehen des Staats
schutzes gegen die Gefangenen tmd 
die Genossen draußen , sei es durch 
das Konstrukt " i llegales Infosy
stem", Besuchs- und Schrei bverbote, 
die Behinderung der politischen 
Prozeßführung in Stammheim, Düssel 
dorf , Krefeld usw., oder jüngst die 
Kriminalisierung der Aktion "Grüße 
an politische Gefangene" mit der 
Durchsuchung von Buchläden und der 
Razz i a in den Rätnnen der Jvlünclmer 
StadtzeitW1g "das blatt" . 
Das Ziel des Staatsschut zprogrammes 
i s t die totale Isolierung der Gefan
genen, die Verhinderung jeder Aus 
einandersetzLmg untereinander und 
mit Genossen draußen . 
Für Kollektivität undSelbstbestim
mung kämpfen die Gefangenen t.m1 ihre 
Zusanunenlegung. 
1\'U\, DIE lf.'ITERZEICHNEt\'DEt'J , FORDERJ'J 
NACH WIE VOR DIE SOFORTIGE ROCKNAH
~lli DES BOCHERVERBOTS! 

Folgende Buchhandlungen und Verlage 
unterstützen diese Presseerklärung : 
Provinzbuch, 7300 Esslingen; 
Buchladen 'Basis' , 8000 ~lünchen ; 
Buchladen 'IRRLICHT' , 8200 Rosen-

heim; 
Buchladen ZAPATA, 2300 Kiel; 
Nautilus/Nemo Press, 2000 Hamburg; 
Buchladen BIBABUZE, 4000 Oüssel-

dorf ; 
Buchladen Rote Straße , 3400 Göt

tingen; 
Nautilus Buchhandlung, 2000 Harn

burg ; 
Der andere Buchladen, 5000 Köln ; 
rpv rotpW1ktverlag , 8029 Züri ch , 

Schweiz; 
Buchhandlung Roter Stern , 3550 Mar

burg ; 
Der andere Buchladen, 7500 Karls

ruhe ; 
Buchhandlung Jos Fritz , 7800 Frei

burg; 
Verlag Frauenoffensive , 8000 ~1ün

chen; 
Karin Kramer Verlag, 1<m Berlin; 
Buchladen 1 Die Gruppe ' , 7400 Tü

bingen; 
Buchl aden 'Zur sch\varzen Geiß 1 

7750 Konstanz ; 
Buchladen 'Schwarzes Schaf ', 7140 

Ludwigsburg; 
AS-Verl ag, 7400 Tübingen ; 
ILA (Informationsst elle Lateiname-

rika) , 5300 Bonn; 
Guhl Verlag, 1000 Berlin; 
CON-Vertrieb , 2800 Bremen; 
Lateinamerika-Nachri chten , 1000 

\'iagenbach-Ver l ag, 
SOVA (Soz . Verlagsaus l 

6000 Frank 
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Ih!te. Re.dak.iloMgemuY!..6cha6.t lpi..u..6 Hoppel. ' che.n) 
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Redaktionsgemeinschaft "der lichtblick'', Seidelstraße 39 , 
l<XXl Berlin - l' . 

Die Arbei t der Redal. t ionsgemetnschaf t bestil!lllt sich nach !·Iaß
gabe des Statuts der Redaktionsgeneinschaft "der liclltblic~ " 
\'OQ l . Juni '9"b . 

••;)ER UOffi!l.ICK" erscheint in der P.egel einlnal IIIDn.atllch. Der 
Be:::ug ist kostenfrei. Une :ensur findet nicht sutt. 

Eine:a Tei 1 dieser -'usg~ haben l.i ~ : ahlkarren beigele&t - :ur 
Er~ichtcrung !ur ~ere :ahlungs- o::>.·. spendenfreudigen Lesn. 
Die R!lcksette des Einlieferungsscheines ist :oi~ eU~er SpenJen-
quinung ,·ersehen, die in \'erbindung ilii.t deCl Postst~l lll~ 
gültiger Beleg lx-im Finanzamt vorgelegt: "-erden kann. Die Spen
den an den "LTOOSLICI\" sind aJs gemei nnüt:ig anerkaMt . 

1\'IOfliG: Sa--eit nicht anders angegeben: Reprodukt ionen des Inhal t s - ganz 
oder t e ilweise - nur mh schriftlicher Erlaubnis der Redak
tionsgemeinschaft . 

\Ii t ' 'Ollem :>:amen gekennzeichnete Art ikel geben nicht unbedingt 
die '-leinung der R<!<Llktionsgemeinschaft "ieder. 

E!GF.\"!1.NS\'OR!!EH.-\LT: Die :eitschrift bleibt so lange Eigenrum des ol.bsendcrs , bis 
sie dem Gefangenen persönlich ausgehändigt •d rd: Auf § Sl .-\bs . 
3 St \'oll:G ~>ird besonders hinge-~iesen . Hiernach kam der An
staltslei ter Schreiben anhalten, "enn sie groll unrichns oder 
erlli.'blich entstellende lbrstellW~gCn von Anstalts•-erhlll tnlssen 
enthalten. 

A1rd die :eitschrl it de11 Gefnngenen nicht ,ersönlich ausgehll.n
digt - "-obei eine ":urhabenah:ne" keine persönliche ~hll.ncll
gung iJn Sinne dieses Vorbehnlts darstell~-, ist sie dem -\b
sender unter An~Bix' des Grundes :urück:usenden. 

IJRl \ ::E.\'010 Bll"TE: Das Briefamt der JVA Teael bittet alle Angehörigen und mit In
sassen der JVA Tegcl i m BrieC...-echsel stehenden ex ternen Leser 
da rum, bei Schreiben an Insassen grundsät~lich zur normalen 
.o\nschr ift auch die Angabe der Teilanstalt, in derder je~<eili
.;e Insasse inhaft iert ls t, zu \'ennerl<en. 
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Auf Oiesen .Seiten haben unsere Ces er aas lllort. Ihre IDuensche, Anre2ungen, 
faröerungen, Kril!ik uniHlrl!eil, muessen sich nicht unbe1hngt mit! oer mci
nung oer ReöakHan oeclum. Die ReöakHon hehaeU sich uor, Beil!raege 
- öem .Sinn enl!sprechenö - :au lutet·:aen. Anonyme Briefe haben keine Chance. 

An die 
Redaktionsgemeinschaft 
"der lichtblick" 

Liebe Kollegen, liebe Berliner, 
heute wurde mir (uns) eröffnet, daß 
"der lichtblick" vom April 84 be-. 
schlagnahmt wurde. Der Beschlagnah
mer heißt Hans Otto und ist hier 
seit September 1984 stellvertreten
der Anstaltsleiter in Straubing. 
Er fiel gleich bei seinem Eintritt 
auf, als er nämlich in der Schrei
nerei ein Schlafzimmer bestellte; 
in der Polsterei und Schneiderei 
nahm er ebenfalls die gefangenen 
Sklaven in Anspruch. Obwohl das 
bei vielen einen ungewöhnlichen 
Eindruck erweckte und man Worte wie 
"Abstaubermenta 1 i tät" hörte, ist so 
ein billiger Einkauf doch normal, 
oder? 
Zum LICHTBLICK: 
"Sein Inhalt gefährdet das Ziel des 
Vollzuges (§ 68 II, 2 StVollzG). 
Grob verzerrende, beleidigende Be
richterstattung und ungeprüfte Wie
dergabe unrichtiger Leserbriefe. Es 
ist nach der Gesamttendenz der Zeit
schrift davon auszugehen, daß auch 
zahl reiche andere Zuschriften unge
prüft überno!Mlen wurden, um mit dem 
Eindruck - im gesamten Justizvoll
zug herrschen rech tss taa t 1 i ehe Mi ß
stände- Unruhe zu erwecken ." 
Obri gens: Auch der ehema 1 ige Reichs 
;nnenm1nister Frick (aus der NS-Rie
ge) griff zu diesem t-1ittel als er 
merkte, daß das verlogene NS -Regime 
auf dem letzten Loch pfiff, doch 
das nur nebenbei. 
Ich selbst verzichte auf einen An
trag nach § 109 StVollzG, denn für 
4 'der lichtblick' 

mich ist bei der Strafvollstrek
kungskammer ein Richter zuständig, 
der ohne Rücksichtnahme die Meinung 
der hiesigen Schlüsselträger ver
tritt. 
Solidarische Grüße 
Euer lichtblickloser Leser 
- Name der Red. bekannt -

LICHTBLICK-Redaktion! 

FUro den 
Leiter der Wirtsohaftsabtei~ung 

Sehr geehrter Herr! 

Vor einiger Zeit habe ich in einer 
alten Av~gabe des ~ICHTBLICKS ge
lesen, daß zur- :-larmhaltung des fer
tiggekochten Essens Thermobehälter 
und f·larmhaltetJfen angesahafft wur
den . 

Seit Monaten ste'lle iah jedooh nun 
sohon fest - zw~ Teil au:' Kosten 
r~ei~s .'·!tlf!enS und genereU meinero 
Gesun&>..ei;; -, da.'3 eich hier o;fen
sicht~iah ein Nichtfaahmann als 
Einkäufer betätigt hat:. Er muß sich 

so wäre es vorsteHbar - einen 
KUhlsohl'ank von hinten angesehen 
und dann cr.lah gekauft haben, als er 

********** ;"estgesr:e!-• t hat~, da.l3 er do'!'t 
·~.,~ --~ "'~rl. 

.:tl.s :~ei.o~ ·~ j.a.den.fa.ZZs !(o,~!: rte'}e -
m:t3i.g -;;-;_e ;'ge Jl'O'I'eH bei mf-r a;., .Jas 
mich auc:il .:.:u d iesero Sesahwe1• te wr
anla.'3te . 

::eh möchte, Jaß hier sahnelZstmög
i.ich ;.b;·~lfe geschaffen wir-1, iemt 
I.Jiro ~ben hier ir. de!' A>lsuxi.c be
raiJ;s ge;~ii.ge•·d Gefangerle, 'Fe s~C!h 
mi-;; einer•, kaputten :.Jagen he:ru"''zl<
sahlage•, haben . 

:1on daher w:lre es nicht nur ange
neh;n, sondet>n auoh empfehlenswert, 
wenn die Kahlschränke gegen !Iärme
öfen mit eint::l" ausroeichendel'i Spei
cherkapaz;~~ ausge~~saht ~erden 
k.Jn>z;;en. 

:n diesem Sir<ne f"Jr alle ein 
frohes Pfingsten . 

Henry Kolhoff 
JVA. Tege"l (4) 

Liebe LICHTBLICK- Leser! 

Habe in Eurer letzten Ausgabe den 
duften Artikel des Bodo Kaiser 
über die Sozialtherapie gelesen , 
der mich motiviert ha~ , nach fast 
5 Jahren Haft (in 27 Tagen werde 
ich entlassen) auch mal ein paar 
"sachgemäße" Zeilen und Schilde
rungen an Euch zu schicken. 

Vom Januar 1983 bis April 1984 \var 
ich im Haus IV - Station III - in 
sogen~~nter Sozialtherapie . Am 
2 . 4 . 1984 wurde mir ein Ausgang zur 
Nachuntersuchung ins Westend-Kran
kenhaus gewährt. Nein, es war kein 
Entlassungsausgang, obgleich ich 
nur noch 41 Tage Reststrafe hatte . 

Ich zog es dann vor, mich zu "ver
abschieden" und ein paar Tage fri
sche Luft zu atmen . Früher (wah
rend dieser Knastzeit; ich bin 
Erstverbüßer) blieb ich öfters 
beim Urlaub etc . etc . draußen, 1·1as 
beim Aufnahmegespräch in der TA IV 
mit ein Grund für das Gremium da
für war, mich aufzunehmen und eine 
Therapie mit mir zu beginnen . 

Aufgrund meiner damaligen Strafsi
tuation (17 Monate 1-1aren es zu die
sem Zeitpunkt) fand meine baldige 
Verlegung in die TA IV statt. Im 
Januar 1983 dort angekommen , begann 
ich endlich mit der Therapie im 
t-lai - bei der Dipl . -Psych . Frau 
Petersen, die zu diesem Zeitpunkt 
ihre Arbeit in der TA IV aufgenom
men hatte. Vorher , in der Zeit von 
Januar bis Mai, diente ich ledig
lich als Belegungsstatistik, was 
ja auch immerhin et1-1as war. 



·······················~-=---== ---Im Oktober bis Anfang November be
kam ich dann Ausgänge, "stürzte" 
dann am 23. November 83 ab, indem 
ich 20 Stunden spä~er als erwartet 
·~ieder in die Ans"Cal ~ ka'!l . FrlJher, 
in den alten Zeiten, bin ich nicht 
zurückgeko~'!len, diesmal aber hatte 
ich es geschafft , Klar , daß ich 
mit einer Urlaubss perre gerechnet 
habe . 

Im Januar 1984 sagte dann meine 
Therapeutin, daß ~1ir langsam auf 
meine Entlassung zuarbeiten müß
ten. Gesagt, getan ! - und sie be 
antragte aus therapeutischer Sicht 
einen Ausgang, den aber Frau Dr . 
Essler-Rziha (AnstaH.sleiterin d(:jr 
Sozialtherapeutischen Anstalt) ab
lehnt.e . 

Nach einer Petition und sehr lan
gem Bin und Her, hatte ich mit 
meinem Rechtsberater (Olaf Hei
sche!) bei ihr dann einen Ge
sprächst.ermin. Im Gesprächsverlauf 
erklärte Frau Dr . Essler-Rziha 
dann, daß eine Therapeut:in solche 
1•1aßnahmen nur vorschlagen kann, 
ansonsten aber <eine Kompetenzen 
dabei h!tte . Doch ·nozu , so frage 
ich mich , dann eine TherapLe, ·..:enn 
die Prognosen let.ztendlich von 
der Anstaltsleiterin gestellt Her
den? Selbst Frau Dr . Essler-Rziha 
konnte mir darauf keine klare Ant
wort geben . 

Ich will hier beileibe nicht das 
Haus IV - oder die Sozialtherapie 
durch den Schmutz ziehen, sondern 
nur die Leitung des Hauses durch 
Frau Dr . Essler-Rziha in Frage 
st.ellen, deren zahlreiche Ent
scheidungen das durchaus auch be 
gründen. So nimmt Frau "Doktor" 
die Therapie beispielsweise so 
ernst , daß sie die Klienten der 
Station III bewußt belogen hat , 
als sie verkündete: Frau Oipl . 
Psych . Petersen hä~te gekündigt . 

Tatsache dagegen ist, daß Frau Pe
tersen mit unsachgemäßer Begrü~
dung ~ristlos gekündigt u~d sogar 
ein Ans~altsverbot gegen SLe aus
gesprochen ·.,'Urde, da SLe eine ei
gene ~altung hatte und damit äu
ßerst unbequem ~ar . 

Um Frau Or . Essler-Rziha nLcnt als 
offensichtliche Lügnerin hinzu
stellen (vlas ihre Äußerung zur an
geblichen Kündigung von Frau Pe
tersen betr ifft) , stelle ich ein
fach einmal in den Raum, daß ihre 
Kompetenzen vielleicht doch zu ge
ring sind, so daß sie nicht einmal 
davon benachrichtigt '":ird, ·.·:enn 
die Senat:sver\~altung für Justiz 
einer ihr unterstellten ~nerapeu
tin fristlos kündigt . 

Zur Zeit jedenfalls mangelt es in 
Haus IV tvieder an Therapeuten, und 
viele Therapiestunden fallen z . B. 
auf der Station I und III aus ; je
doch sti~~t die Belegungsstatistik 
dafür . 

Meine :1einung: Haus IV ist eine 
Schale ohne Kern und dient dem 
Strafvollzug als Alibifunktion . 
Ich denke, daß die Therapeutin 
Frau Petersen in ihrem kurzen 
Schreiben (anbei ! ) an mich mehr 
ausgedrückt hat , als ich Euch in 
100 Seiten mitteilen könnte . Daher 
belasse ich es bei diesen Zeilen 
und 1,ünsche Euch allen viel Kraft 
beim Zeitt.otschlagen und während 
des sinnlosen Verbüßens Eurer noch 
vor Euch liegenden Knastzeit. 

Bodo Frank 
ehemaliger Klient der Station III 
der Sozialtherapeutischen Anstalt . 

U.:zi BeJtg Pete.'L6e.n 
-Vipt. -P Mjc.h . -

U.e.bvr. HeM. Bodo F1ta11ll.! 

I c.h möcltte. I hne.n lueJ1.111.t.t m iftwe.tt, 
daß .i.c.h .e.Udvr. 6iiJt St.e 1uc.ltt mehJt 
-tltvr.a.pe.u.;tM,c.h tiiti.g 6Un futnn . 

Ich kann P!>yc.hcthe.tap.<.e tu.vt un.tvr. 
BecUngungen deJt Meu~cltenuii.'l.de und 
-.te.clLt. anb.<.e-ten, de.6«,'ege.n ~e.tze 
.i.c.h mehte Tä;t..igke);t. im S.tta~voU
zug tuch:t metVt aoJt.t. 

Ich hoHe 6Üit S.i.e, daß S.i.e zukiin6-
Ug 1uc.h.t .<.n 6o.tclte. Not geJtctte.n. 

LMoen Sie o~>.i.c.lt tU.clvt vctt denen 
Ä./v'i.e 6{ihJz.e.n, cLi.e cLi.e. FJtii.c.ftt:e dvr. 
Poyc.h.o.t.hetapie bu Ihnen tU.c.h.t an
Vtke.nne~t t~\?Uettl 

l1t cLi.eM?lll Shme. uiiilhc.lte i.c.h Ihnen 
a.Uu Gtt;te. 

Li.z:i BeJtg Pete.Me.H. 

----------------

---------------- -
Hallo Leute! 
Ich sitze in der JVA Duisburg und 
bin wegen BTM-Vergehens zu einer 
langen Hafts trafe verurteilt wor
den. Nun ist es unter BTM-Tätern 
sicherli ch allgemein bekannt, daß 
sich nach demUrteil spätestens der 
Zoll meldet und für eingeführte 
oder auch verbrauchte Betäubungs
mittel Einfuhr-Umsatzsteuer haben 
will. Was in vielen Fällen soweit 
geht, daß der Zoll eine Pfändungs
verfügung erwirkt. Das hießinmei
nem Fall: Meine Rücklage war voll 
(ich gehörte zu den wenigen, die 
Arbeit hatten), besaß auch schon 
ein paar Mark Eigengeld und wollte 
mi~ einen Radio-Recorder kaufen . 
Und da - schwups! - war auf einmal 
kein Eigengeld mehr auf dem Konto . 
Der Zo 11 hatte "'zugesch 1 agen". Man 
stelle sich vor: Ich wurde zu 
reichlich Jahren verurteilt wegen 
illegaler Einfuhr von Betäubungs
mitteln usw. - und werde jetzt zur 
Zahlung von Steuern herangezogen. 
Ist das Eine nicht Strafe genug? 
Und außerdem: Kann ich dieser For
derung so begegnen, wie bei einer 
1 ega 1 en geschäft 1 i chen Transaktion? 
Kann ich meine Unkosten, die diesen 
geschäftlichen Bereich betreffen, 
anführen? ~1it Sicherheit nicht, wie 
ich hörte. Ich stand also ganz 
schön dumm da a 1 s mir k 1 ar 'ftUrde, 
daß nach meiner Haftentlassung ein 
Schuldenberg auf mich warten würde, 
der ein Vielfaches des normalen 
Jahresverdienstes eines Metallar
beiters ausmachen könnte. Mit nor
malen Mitteln also nicht zu bewäl
tigen . 
Diesem Mi ßstand hat der Europäische 
Gerichtshof ein Ende gemacht. Am 
28,2.1984 wurde in Luxembourg be
schlossen, daß für unerlaubt einge
führte Betäubungsmittel weder Ein
fuhr-umsatzsteuer noch Mehrwert
steuer erhoben werden darf. 
Dazu folgender Auszug aus dem Be
schluß: 

In der Rechtssache 294/82 
hat 

DER GERICHTSHOF 

auf die ihm vom Finanzgericht Ba
den-\~ürttemberg mit Beschluß vom 
29 . Oktober 1982 vorgelegte Frage 
für Recht erkannt : 

Artikel 2 der sechsten Richtlinie 
des Rates vom 17 . Mai 1977 zur 
Harmonisierung der Rechcsvor-
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schriften der Mitgliedstaaten 
über die Umsatzsteuern - Gemein
sames l~ehrwertsteuersystem: ein
heitliche steuerpflichtige Bemes
sungsgrundlage (AB l. L 145, S l ) 
ist dahin auszulegen, daß bei der 
unerlaubten Einfuhr von Betäu
bungsmitteln in die Gemeinschaft, 
die nicht Gegenstand des von den 
zuständigen Stellen streng über
viachten Vertriebs zur Vert~endung 
für medizinische und '"'issen
schaftliche Zwecke sind, keine 
Einfuhrumsatzsteuerschuld ent
steht . Diese Auslegung gilt auch 
für Artikel 2 der Zweiten Richt
linie zur Harmonisierung der 
Mehn1ertsteuer. 

URTEIL 294/82 

Ich habe diesesschriftliche Urteil 
vor ein paarTagen bekommen, und es 
wird einen Teil der Leser bestimmt 
interessieren . 
Meine laufende Pfändung ist schein
bar zurückgezogen worden, so daß 
ich wieder Eigengeld besitze. 
Schrift 1 i eh es vom Zo 11 habe i eh da 
gegen noch nicht erhalten. 
Es grüßt Euch 
Al~red Klein JR ~\ 
OulSbUrg /~!J~i \ 

,.rr~ 

f iA 
Liebe Lichtblicker, 

ich möchte Euch aus der Hochsicher
bei tsburg !1oabit einen B.eil;rag über 
die merkwürdigen Praktiken der Arzt
geschäftsstelle im Haus II schicken . 
Näheres könnt Ihr aus der beilie
genden Dienstaufsichtsbeschl'lerde 
ersehen. 

DIENSTAUFSICHTSBESCHWERDE 

gegen: die Arztgeschäftsstelle in 
Haus II 

wegen: versuchten Verstoßes gegen 
die ärztliche scht.;eige
pflicht und unterlassener 
Hilfeleistung 

Sehr geehrter Herr Anstaltsleiter! 

Bei meiner Zugangsuntersuchung sag
te die Ärztin in einem Gespräch un
ter anderem, daß die Arztgeschäfts
stelle unter die gesetzliche Schwei
gepflicht fällt . 

Nun wird dagegen verstoßen , indem 
man mich z11ingt, auf dem Vormelder 
meine Krankheitssymptome aufzufüh
ren. 

Ich tat dies am 4. 5 . 84 nicht, Heil, 
wenn ich den Vormelder dem Stations
beamten zur Weiterleitung gebe, der 
Kreis der Schweigepflicht unterbro
chen ~lird, welche mir gesetzlich 
zusteht . Ferner gibt es auch Krank
heiten, welche die Intimsphäre be
rühren und ich nicht wünsche, daß 
dies ein gewöhnlicher Gefängniswär
ter zur Kenntnis nimmt . 

\~eil ich mich nun weigerte , meine 
Krankheitssymptome offen auf dem 
Vormelder darzulegen, verweigerten 
die "Krankenpfleger" mir kurzerhand 
die medizinische Behandlung. 

Verstoß gegen § 56 StVollzG. 

Es darf nicht angehen, daß die 
"Krankenpfleger" per Lesediagnose 
entscheiden, welcher Patient be
handlungsbedürftig ist und zur Ärz
t.in geführt ~1ird - und welcher da
gegen nicht! 

Im Interesse meiner Gesundheit be
antrage ich die sofortige Überprü
fung des von mir geschilderten 
Sachverhalts, sofortige Vorführung 
zur Ärztin und lege außerdem eine 
Dienstaufsichtsbeschwerde ein . 

Gleich1~ohl ich der festen Überzeu
gung bin, daß Sie, Herr Anstalts
leiter, sich dieser für mich ~lich
tigen Angelegenheit unverzüglich 
annehmen, behalte ich mir die Er
stattung einer Klage auf Erfüllung 
des § 56 StVollzG bei der Straf
vollstreckungskammer vor . 

Hochachtungsvoll 

Dieter Eder 

Eigentlich gibt es zum Sachverhalt 

National Council for the Welfare of Prisoners Abroad 
3·P.r l'pp,·r Strcl'l.l nndon Nf ()('() 01·226 ](l{lg 

6 'der lichtblick' 

dazu nichts mehr zu sagen. Wir -
die Betroffenen erfahren ja am 
eigenen Leibe, wie diemedizinische 
Behandlung in den S1;rafanstalten 
aussieht . Jeder Tierarzt draußen 
geht mit seinen Patienten liebe
voller und fachgerechter um, als 
die Arztgeschäftsstelle in den 
Haftanstalten. 

Am 9.5 .1984 eröffnete mir dann ein 
Vertreter aus dem Hausbüro , daß 
meine Besch~1erde rechtens ist und 
der Hausleiter meine rechtliche 
Auffassung teilt . 

Fazit : Der Gefangene ist nicht ver
pflichtet, obwohl immer wiede= von 
der Arztgeschäftsstelle verlangt, 
auf seinem Vormelder die Krankheits
symptome zu beschreiben . Er muß auf 
jeden Fall dem Arzt/Ärztin vorge
stellt werden . 

Ich selber bin also auch plötzlich 
und ohne Vormelder der Ärztin vor
geführt worden . 

Mit freundlieben Grüßen 

Dieter E d e r 
Berlin - Moabit 

KULTUR· 

VERA.J'JSTALTUNGEN FüR DIE ZEIT VOM 
16. JUNI BIS 8 . SEPTE~ffiER 1984 

- "A.MERICAN WERWOLF" (Film) 
- 16 . Juni 1984 -

- "DIE NEUEN LEIDEN DES JUNGEN W." 
(Film I nach Goethes "\\ierther") 
- 21 . Juli 1984 -

- "DIE ~GIT V0:-.1 SA.'J LORENZO" 
(Film) 
- 18. August 1984 -

- "LES GAR!'JER QUINTETT" 
- 8 . September 1984 -

ALL DIESE VERA.J'JSTALTUNGEN BZW. VOR
FOHRUNGE~ FINDEN IM KULTURSAAL DER 
JVA TEGEL STATT. 

DIESER PLA:'J IST OHNE GEWÄHR.! 

gez. : DER LEITER DER SOZ. - PÄD. -AB-
TEILUNG: HERR M A Y E R 



x****** 
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******************* . * ie "Fachhochschule 
für Verwaltung und ~ 

••• bit!l!e 

I ausfuellen, 
aussehneinen 

Rechtspflege" in 
Berlin, die übrigens ~ 
auch die von uns Ge
fangenen so umstrit- ~ 

I 

I 
X 

unt'l einsenilen! 

LIEBE LESER! 

tenen Gruppenle iter (in der Funk- ~ 
tion, die "echten" Sozialarbeitern 

vorbehalten sein sollte) ausbildet, ~ 
hat sich diesmal zum Ziel gesetzt , 

Berliner Gefangenenzeitschri ften zu * 
analysieren. 

Wir vom LICHTBLICK haben dabei unsere ~ 
direkte Unters tützung zugesagt, obwohl wir * 

verschiedentlich gewarnt wurden, daß nach 
einer derartigen Analyse die anfallenden * 

:-legativ-Resultate der Senatsverwaltung für 
Justiz genau richtig kommen könnten, um sich des teuren Spiel- ~ 
zeugs namens LICHTBLICK und damit gleichzeitig der unliebsa-
men Kritik zu entledigen. * 
Wir sind da anderer Meinung, selbstbewußter und denken , daß 
das Positive insgesamt überwiegen und somit auch verdeut li
chen wird, warum der LICHTBLICK so gef ragt und notwendig ist. 

~ 

~ Aus diesem Grunde bitten wir hiermit auch unsere Leser , sich 
zahlreich an dieser Fragebogen- Aktion zu beteiligen, und die ~ 
gestellten Fragen ehrlich zu beantworten . 

Gedacht war dieser Fragenkatalog zuerst nur für die externen ~ 
Leser, doch machten es dann 

wendig , die als Einlege- Aktion lit f 
postalische Bestimmungen not- 31 

geplante. Umfrage sein zu las- lttttfo n 
sen und dLe Fragen ~ 
als Druck direkt qt 
~~~:re!~:s~;~~;:~~ ."~ge'-ogen 

wurde auch dLe Fra- ~ -~ ~ 
ge Nummer 16 notwen

dig; nicht etwa damit 
beim Aussortieren der 
Antworten die Spreu vom Weizen getrennt wird , sondern die zugegebe
nermaßen objektivere externe ~einung von der subjektiveren der In
haftierten unterschieden und gesondert bearbeitet werden kann . 

Da neben dieser Aktion noch Befragungen Berliner Gefangener und 
laufen, also viel Arbeit zu erledigen ist , bitten wir dar

um , die ausgefüllten Bogen bis spätestens 15 . Juli 1984 einge
schickt zu haben . Bitte nicht vergessen - und MITMACHEN ! -red-

ALS STUDENTEN DER FACHHOCHSCHULE FOR VERHALTUNG UNO RECHTSPFLEGE BITTEN WIR SIE, UNS BE I EINEM \oJISSENSCHAFT
LICHEN PROJEKT ZU UNTERSTüTZEN. 
IN DIESER FORSCHUNGSARBEIT UNTERSUCHE~ WIR BERLINER GEFANGENENZEITSCHRIFTEN. DABEI IST ES VON BEDEUTUNG, AUCH 
ETWAS MEHR OBER OIE MEINUNG DER LESER DIESER ZEITSCHRIFT ZU ERFAHREN. DA DIESE ZEITUNGEN NICHT WIE ANDERE PU
BLIKATIONEN AM KIOSK VERKAUFT HEROEN, IST DIESER LESERKREIS WEITGEHEND UNBEKANNT . BITTE BEANHIORTEN SIE DIE 
NACHFOLGENDEN FRAGEN UND SCHICKEN SIE DEN FRAGEBOGEN AN UNS (FACHHOCHSCHULE FOR VERWALTUNG UNO RECHTSPFLEGE 
BERLIN -FB 1-, KURFORSTENOAM1·1 206- 209, 1000 BERLIN - 15) ODER DEN "LICHTBLICK" ZUROCK . VERLETZUNGEN DES DATEN
SCHUTZES SIND NICHT ZU BEFüRCHTEN, DA ES SICH UM EINE ANONYME BEFRAGUNG HANDELT. 
FOR IHRE MOHE BEDANKEN IHR UNS IM VORAUS . 

1) \Uf. I\'ELQ-IE \\'EISE ERFUHRE\ SIE ERSDL-\LIG \'0:\ DER EX[STE.'\: DER :EITlliG? 

o durch \"erl\'andt.e 
0 durch Bekannte 

2) 1\Il: OFT LESE~ SIE DIE :EITif.\G? 

o rege lrnäßig 
0 gelegentlich 

0 durch die 'ledien 
0 durch Kollegen 

0 zum ersten \lal 
0 sehr selten 

0 durch :usendung 
0 auf anderem 1\'ege 

bitte wenden 
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***~~~~~~~~~~~~~~~~~R~XXXKXXXX 

3) ldL 1:"\TI::\Sl\ Lr.SL\ Sie DIE. :EilU:\G? 

o sehr grundlieh 
O n~r ~ichtige ~rtikel 

0 blättere nur durch 
0 hier tmd da et~>·as 

l1 1\ARlN LESE~ Sih OIE :EJTID:G? (\!EIIRFAG-l.\1:\.\ThG \f5GLIQI) 

o aus persönlichem Interesse 
0 alS berufl ichcn Griinden 

0 aus Griinden ehrenamtlicher J'iltigkeit 
0 aus anderen Gtiindcn 

S1 LcSt.:i SIE GELEGE.\TLIOI :\l.JSSd DIESER :'\OCH :\.'\DERE GEFA\'GE.\"E.'CEITSOiRIFTE.'\? 

o nein 0 ja und :1\ar \\C lche? ........................................... . 

6) KcLOiE llffi'IE\l<REISE L\TERESSI ERL\ SIE BESO\TIERS? BIS :u DREI ~E.'\:\'U:\GE:\ ~ÖGLIO·I) 

Unterbringung und 
0 Lrnährung der Gefangenen 
0 -\rbeit und Ausbildung 
0 \'ollz.ug allgemein 

O Frei:eit/Sport 
0 Gesundheits fürsorgc 
0 Gerichtsurteile 

7) 1\IE BE\\'ERTE\' SIE llE~ I~'HALT DER :r.nTID:G ül ALLGI:\IEI~E~? 

0 informati \ o int eressant 

8) GLAUBE~ SJL, ll.\SS OIE ZEITID:G ÜBER OE:\ rDLL::UGS.-\LLTAG AUSREIOU:~D l~rOR\IIERT? 

o ja 0 nein 

• 0 ...................................... 0 ••••••••• 

0 So:iale Hilfe 
0 -\usländerproblematik 

O uninteressant 

0 \'lelleicht 

9) l!t\BEI\ SIE SIOI ,\,'>; Dl.R HERAUSG:\BE DER ZEITif.\G BEREITS .-\1\'TI\' BETEl LIGT? (MEHRF:\Oi.\'E\'NUXG :-.tjGLICH) 

0 nein 
0 j<~ durch Bei träge 

0 ja durch Leserbriefe 
0 ja durch besondere Hilfen 

0 ja durch Spenden 
0 ja durch ............... . 

10• !ib;i~FL'ISS'" JAS LESE.\' DER :EITI.I:\G IHRE :<.IEI\11'\G OBER DE.\' STMI·"\'OLLZUG? 

o nein 0 ja pos i t i \' ............ . O ja negath· 0 ........... .. 

11) K\.\.'J IHRER \ffil!\WG ~AOi DIE :EIT~G DE.\1 GEFA\\;EXEX BEI DER LöSlf.liG \'0:-J \LLTAGSPROßLE.\1EX HELffi'\? 

0 ja 0 nein 

12) ÜBT DIE :EITI.r.\G El~'E KO\iROLLFUXKfiOX 1\.\"ERH.-\LB DLS STRAF\'OLL:UGI S \US? 

0 ja 0 nein 

13) Slt--..'D SIE DER ~IE i t\'U~G , DASS DIE :EITUNG : ENSIERT WIRD? 

o ja 0 nein 

14) 1\IE ~IEI\'EX SIE, 1\'IRD DIE :EIMG H:\UPTS.~GiLICH FI:\..\..'\:IERT? 

0 durch Bei träge von Gefangenen 
o durch Anzeigen 

O durch Spenden 

15} ll\Lll:.\ Sil:. EI~'E GEFA.'\GE.\"E.'\:EITSQIRIFT FOR :-\OTI\'E\'DIG? 

o ja O nein 

16J 51\D SIE :UR :EIT ~~~IERT? 

o ja O nein 

\.'\G:\Bt::\ :UR PERSO~: 

Beruf . . ............ . Alter ............... 0 

0 männlich ........... . 0 ,,·eibl ich ............ . 

0 vielleicht 

O durch öffentliche ~littel 

'\ationalitä t ..... . .... . 

AKTION-FRAGEBOGEN 



In Zusammenarbeit der Friedrich
Naumann-Stiftung, der Galerie Zyn-
dikat und LitSignale findet 
Zeit eine "Veranstaltungsreihe 
gen den Knast" statt . 

Im dazugehörigen Programmheft 
es da·zu unter anderem : 

"ES GIBT NUR EINE ANTI~ORT AUF DIE ........ ::' 
FRAGE : ' WAS KANN MAN TUN, DAS 
STRAFSYSTEM ZU VERBESSERN?' NICHTS! 
EIN GEFÄNGNIS KANN NICHT VERBESSERT 
WERDEN . MIT AUSNAHME EINIGER UNBE
DEUTENDER KLEINER VERÄNDERUNGEN 
KANN MAN ABSOLUT NICHTS TUN, ALS 
ES ZU ZERSTÖREN (Peter Kropotkin) . 
Dieses Zitat war - unter anderem -
Anlaß für den TAL I b , das Pro
grammheft dem (inhaftierten) Lit
Signale- Herausgeber und somit Mit- ........ ~]1~ ..... 
veranstalter P. Feraru zu verbie-

All 
ten. 

Der gleiche TAL I b wagte die küh
ne Behauptung, das Programmheft sei 
geeignet, Widerstand im Knast her
vorzurufen, ein verzerrendes Bild 
über die Justiz abzugeben, das Re
sozialisierungsziel und die Ordnung 
zu gefährden. 

Dann wurde es ganz kühn : Mündlich 
wurde erklärt, wenn dieses Verbot 
Zensur sei, bitte schön, dann übe 
er halt Zensur aus . Zuviel der Eh
re! 

Aber vielleicht dient es tatsäch
lich der Resozialisierung, das Pro
graromheft einer "Veranstaltungsrei
he gegen den Knast" zu beschlag
nahmen, an cler Frau Dr . Ingeborg 
Dre1vitz, Vizepräsidentin des deut
schen PEN- Clubs mit11irkte. Viel
leicht - man ist ja lernfähig -
dient's wirklich diesem Ziel, dem 
Mitautor des Programmheftes seine 
'eigene Schreibe' nicht gedruckt 
sehen zu lassen, ihn aber auf der 
Veranstaltung aus seinen Büchern 
lesen zu lassen . Und wer weiß, ob 
durch die Beschlagnahmunq des Pro
grammheftes nicht genau jenes be
stätigt 11ird, 1vas P . Kropotkin im 
anfangs er1vähnten (und "zensier
ten") Zitat behauptet . Wenn's dem 
TAL I b gut tat, dem Heft eine der
art hohe Bewertung zu geben : freut 
die Veranstalter! Jeder braucht Er
folgserlebnisse . 

Im Zuge der Veranstaltung, um auf 
die Hauptsache zurückzukommen , kam 
es am 29. April (20 . 00 Uhr) im KOB 

zu einer Lesung mit Dr . Ingeborg 
Drewitz undPeter Feraru. Es spielte 
dazu die "demo-erfahrene" Bläser
gruppe IG Blech Sie bega~~ mit 
Melodien von Weill, steigerte sich 
anschließend und brachte fetzige , 
lateinamerikanische und afrikani
sche Rhythmen . 

Dann las Ingeborg Drewite aus den 
Büchern "Schatten im Kalk" und 
"So wächst die Mauer Zivisehen 
Mensch und Mensch". Texte inhaf
tierter Menschen; furchtbar all
tägliche Schicksale, aus deren Le
bensläufen ersichtlich wurde, daß 
es immer nur ein Ziel geben konn
te: ganz unten sein zu müssen, oh
ne wirkliche Chance, ausgeblutet 
vom Heimaufen.thal t, Jugendknast, 
Strafrecht und Sicherheitsverwah
rung . Texte authentiscnster Art , 
die hoffnungslos resignieren las
sen . K. D. Mahn's Erzählung "Kraft
probe" war ein Lichtblick an Wi
derstand und Hoffnung . W. Buch
ackers Gedichte waren Knastall
tag und Sehnsucht . 

Zuletzt las Frau Dre~li tz ein Ge
dicht Kuno Bärenholds: "Knastbe
such/l'<ortfetzen ersetzen das Ge
spräch/Unser Erzählen ist ein 
Nettlauf/gegen die Uhr/Für einen 
Augenblick eine Hand/in der ande
ren/Von Zärtlichkeit keine Spur." 

Frau Drewitz las eine halbe Stunde 
vor einem schweigenden Publikum. 
Dann gab es Pause . Die IG Blech 
blies >vas sie konnte , Stimmung kam 
in das überfüllte KOB. 

======================= 
Anschließend las Peter Feraru . Zu
erst in l'iidmung an Peter Schult, 
den die Gnadenlosigkeit der Ju
stiz zu bald sterben ließ , ein Ka
pitel aus seinem Roman "Messer der 
Hoffnung". Danach eine bitterböse 
Satire über "Verhör und Flucht" . 
Auszug : "Also muß ich doch Schlag
stockeinsatz anwenden . Schade , ich 
glaubte, Sie 11ären ein friedlicher 
Mensch . " Die Pointen saßen ; der 
Abend viUrde locker . 

Nach der Lesung kam es zur erwar
teten Diskussion über Knast und 
Haftbedingungen . Die Autoren in
formierten das Publikum über die 
Praktiken in Tegel, den Abbau des 
Strafvollzugsgesetzes , dem immer 
stärker werdenden Sicherheitsge
danken und deren gesellschaftli
chen Zusammenhänge . 

Es wurde nach den politischen Ge
fangenen in Tegel gefragt; nach 
Möglic~keiten, im Knast kreativ 
tätig zu werden; nach Besuchsmög
lichkeiten und den HS- Trakten . 
Frau Drewitz erzählte aus den Frau
enhaftanstalten und den menschen
verachtenden HS- Trakten in Moabit 
und Stammheim. 

Das gemischte Publikum (von Punk 
bis zur Kra1~atte) war betroffen . 
Alles klang etv1as resignierend , 
hoffnungslos . Der Hinweis , daß 
sich Tage später im "Haus der Kir
che " all jene einfinden können, 
die Knastarb~it machen wollen, gab 
dem sehr lebendigen Abend einen 
guten Abschluß . 

So blieb die Lesung nicht Sackgas
se . so konnten die Veranstalter 
und Autoren dem Publikum einen \'leg 
zeigen, der Antwort auf die Frage 
zuließ: "Was können wir tun?" Näm
lich : in die Knäste gehen; die 
Menschen besuchen; lebenswichtigen 
Kontakt zu den Häftlingen aufbau
en und halten . Und ihnen zuhören . 
Vor allem : zuhören! Auch wenn es 
erst einmal nichts ändert . Den Ge
fangenen dadurch aus seiner zer
störenden Isolation holen, ihm 
zeigen, daß er immer noch voll~Ver
tiger Mensch, geachtet ist . 

Die Lesung endete nach insgesamt 
vier stunden . Peter Feraru bekam 
zum Schluß von einer Besucherio 
gesagt : "Bevor ich den Mut ver
liere es zu sagen, wir draußen 
denken so oft an Euch . Sage das 
ruhig Deinen Kollegen, wir denken 
öfter an Euch als Ihr 11ißt." 

Die Galerie Zyndikat zeigt am 30 . 5 . 
(84) , um 20,30 Uhr im KOB den Film 
"The Jail" . Eine Dokumentation 
Qöer ein Hochsicher heitsgefängnis 
in den USA . Di.e Ausstellung "Bil
der aus dem Knast" geht noch bis 
zum 27. Mai 84 . Zu sehen ebenfalls 
in der Galerie Zyndikat , Potsdamer 
Straße 155 in Berlin - 30. Prädi
kat : empfehlensHert . 

- Pefe-
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\~enn man von der Knastmedizin hört 
und liest, dann sind es meistens 
die spektakulären Vorfälle, wie zu
letzt der Fall Peter Prieß, die den 
medizinischen Bereich im Knast in 
einem schiefen Licht erscheinen 
lassen . Doch um diesen schwierigen 
Bereich besser verstehen zu können, 
genügt es nicht, nur über die aktu
elle Situation Bescheid zu wissen 
und die Symptome einer unzulängli
chen Hedizi.n bekannt zu machen; 
sondern man sollte auch über die 
eigentlichen Ursachen Kenntnis ha
ben. 

Im folgenden soll deshal~versucht 
~~erden, den Bereich "Medizin im 
Knast" einer etwas genaueren Unter
suchung zu unterziehen. Diese kaon 
und soll nicht den Anspruch der 
\-lissenschafrlichkeit und Vollstän
digkeit fü r sich erheben, da hier
für die not1~endigen Unterlagen, 
Statistiken und die medizinische 
Fachkenntnis fehlen, sondern sie 
beruht in der Hauptsache auf eige
nen Erfahrungen, ·Gehörten und Gele
senen - ist also zwangsläufig sub
jektiv. 

Zum besseren Verständnis läßt sich 
der Bereich "Medizin im Knast" 1vohl 
am besten in die drei hauptsächlich 
damit in Berührung kommenden Grup
pen, nämlich die der Gefangenen als 
die potentiellen Patienten, die der 
Sanitäter als Bindeglied zwischen 
Patient und Arzt und schließlich 
die der Knastärzte unterteilen . 

ilber alle drei Gruppen thront na
türlich noch die Justiz- und Voil
zugsbürokratie, immer darauf be
dacht, alles und jeden stets unter 
absoluter Kontrolle zu halten. 

I . GEFANGENE (Patienten) 

Die Situation im Knast kann wohl 
mit gutem Gewissen als nicht nor
mal bezeichnet werden . Menschen, 
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i~lt\~~~~;fhlf:~ 
Gesundheitsstörungen solche mit 
psychosomatischem und neurotischem 
Ursprung überwiegen. 

Bericht= Hans Soutag IJVA legeil 

über einen längeren Zeit
raum vom normalen Leben ausgeschlos
sen und stattdessen der Monotonie 
im Knastalltag, sowie ihren Ängsten, 
Sorgen und einer oft miserablen Zu
kunftsperspektive (Schulden , keine 
Wohnung usw.) allein ausgeliefert 
sind, neigen zwangsläufig dazu, 
ihrem eigenen Körpergeschehen ver
stärkte Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Dies bedeutet also nicht nur eine 
erhöhte Sensibilität in bezug auf 
Veränderungen im körperlichen Be
reich, sondern führt auch sehr oft 
zu psychosomatischen Störungen 
(insbesondere Kreislauf, Hagen, 
Verdauung), also Krankheiten, die 
unmittelbar mit den Knastbedingun
gen und ihren negativen Auswirkun
gen auf die Psyche der Gefangenen 
im Zusammenhang stehen. 

Ebenso führt die Reizarmut und der 
täglich wiederkehrende Alltagstrott 
zur Abstumpfung und Antriebslosig
kei t, 1-ras wiederum die natürlichen 
Abwehrkräfte gegen Infektionen und 
organische Beeinträchtigungen ver
ringert. Hinzu kommt die - durch 
negative Erfahrungen - begründete 
Angst, vom Arzt nicht richtig be
handelt zu werden - und im Notfall 
(zu) lange auf Hilfe warten zu müs
sen. 

So haben Untersuchungen in drei 
USA-Knästen ergeben , daß der Blut
druck der Gefangenen mit der Dauer 
des Anstaltsaufenthalts ansteigt 
(zitiert aus Kommentar zum StVollzG 
- Luchterhand, Seite 261 bis 263). 

Auf Berliner Verhältnisse angewandt 
möchte ich mit an Sicherheit gren
zender \-.'ahrscheinlichkeit behaup
ten, daß in Moabit sehr viel öfter 
der Knastarzt aufgesucht und mehr 
an Medikamenten und Pillen ausgege
ben wird als in Tegel; das gleiche 
dürfte in den Häusern II und III im 
Vergleich zu den Häusern I und IV 
in Tegel der Fall sein. 

Zwar sind die Berliner Knastärzte 
inzv1ischen auch zu der Erkenntnis 

Nur über die Ursachen der genannten 
Störungen können oder wollen sie 
nichts sagen, da diese- ihrer Mei
nung nach - in oft unverständlicher 
und unbegreiflicher Form auftreten. 
Wenn die betreffenden Knastmedizi
ner sich ein wenig mehr in die Rol
le der Gefangenen und die besonde
re Situation des Knastes hineinver
setzen könnten oder wollten, würden 
sie die Ursachen solcher gesund
bei tlicher Störungen sehr ••ohl 
schnell erkennen und entsprechend 
behandeln. Doch dazu später noch 
mehr . 

Dann gibt es auch solche Gefangene, 
die den Arzt nur aufsuchen (beson
ders im geschlossenen Vollzug), um 
mal aus der Zelle raus zukommen, mit 
Kollegen zu reden, oder weil sie 
den Arzt irgendwie als neutrale 
Person und Ansprechpartner für die 
eigenen Sorgen, Ängste und Nöte an
sehen, wie sie es vielleicht von 
ihrem Hausarzt draußen gewohnt wa
ren. Um so enttäuschter und desil
lusionierter werden sie sein -
falls die sogenannte Zugangsunter
suchung dazu nicht bereits ausge
reicht hat - , wenn sie im Hauruck
verfahren abgefertigt wurden. 

Schließl i ch soll auch noch die 
Gruppe von Gefangenen erwähnt wer
den, die zum Arzt gehen, um irgend-
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welche Vergünstigungen (Milch, Obst 
usw.) Krankschreibungen oder beson
dere Pillen (Psychopharmaka) für 
sich rauszuholen, also simulieren. 
Letztere schaden zwar objektiv ge
sehen den wirklichen kranken und 
Hilfe benöt i genden Gefangenen, aber 
letztendlich ist ein solches Ver
hal~en angesichts der besonderen 
Verhältnisse im Knast (Knastkost, 
"Geschenkt wird dir selten was") 
immerhin verständlich. 

II. SANITÄTER 

Die Sanitäter sind, wie schon er
wähnt, das Bindeglied Z\vischen Ge
fangenen und Knastärzten. Bevor ein 
Gefangener zum Arzt gelangt, muß 
er mit dem Sani reden oder einen 
entsprechenden Antrag schreiben, 
der ebenfalls zuerst oder allein 

vom Sani gelesen wird. Früher war 
es sogar so, daß der Sani entschie
den hat, ob der Ge;fangene über!)aupt 
dem Arzt vorgestellt wurde . Heute 
bestimmt er eigentlich nur noch den 
Zeitpunkt der Arztvorstellung . Ge
blieben ist aber, daß der Sani beim 
Gespräch zwischen Arzt und Patient 
anwesend ist und oft - vom Arzt un
widersprochen - seine (ab )werten
den Kommentare abgibt. 

Auf alle Fälle haben einige Sani
täter im Laufe der Dienstjahre 
(wieder besonders in Moabit) eine 
Stellung in der Knastmedizin er
reicht, die der des jeweiligen 
Knastarztes zumindest ebenbürtig 
ist. D.h. , ohne den Sani läuft gar 
nichts, und das haben auch die mei-

sten Ärzte und Gefangenen im Laufe 
der Zeit kapieren müssen. 

Noch was zum Berufsstand der Knast
sanitäter . Im§ 158, Abs. 2 StVoll
zG heißt es : "Die Pflege der Kran
ken soll von Personen ausgeübt 
werden, die eine Erlaubnis nach dem 
Krankenpflegegesetz besitzen . So
lange Personen im Sinne von Satz I 
nicht zur Verfügung stehen, können 
auch Bedienstete des allgemeinen 
Vollzugsdienstes eingesetzt lverden, 
die eine sonstige Ausbildung in der 
Krankenpflege erfahren haben." 

Im Knast ist diese Regel mittler
weile zur (be.ab-6-<.c.lttig..te.n) Ausnah
me ge\vorden, da der größte Teil der 
Sanitäter aus dem allgemeinen Voll
zugsdienst stammt, also mehr oder 
weniger als "Schließer" tätig war . 
Z\var haben sie im Schnellverfahren 
eine unvollkommende Ausbildung in 
der Krankenpflege erhalten, aber 
man kann wohl mit Fug und Recht be
haupten, daß sie nicht von Anfang 
an eine Berufung zur Pflege von 
Kranken in sich spürten, sondern 
diese erst sehr spät an sich ent
deckt haben . Warum diese Erkennt
nis so spät von ihnen Besitz er
griffen hat, mag dahingestellt blei
ben. Auf alle Fälle kann wohl be
zweifel t lverden, daß sie den mit 
der Zeit mechanisch, unpersönlich 
und manchmal etwas ruppig geworde
nen Umgang mit den ein- und auszu
schließenden Heusehen ablegen und 
in ihnen in erster Linie Kranke se
hen, die Hilfe, Pflege und Ver
ständnis benötigen. 

Ähnlich dürfte es sich bei den Be
amten aus dem allgemeinen oder ge
hobenen Vollzugs- oder Verwaltungs
dienst verhalten, die plötzlich ih
re soziale Ader entdeckt und nach 
einer entspr echend kurzen und un
vollständigen Ausbildung Gefangene 
als Sozialarbeiter erfreuen . Daß 
dies nicht auf einen Hangel an 
entsprechenden Fachkräften zurück
zuführen ist (arbeitsuchende So
zialarbeiter und \•ohl auch Kran
kenpflegergibces genug), dürfte 
k l ar sein. 

Die Tendenz und die Absicht der 
Justizoberen gehe eindeutig dahin, 
die Bere~che Hedizin und Sozialar~ 
beit in ihrem Sinne sicherer und 
zuverlässiger zu machen, was zwei
fellos bei beamteten Dienstkräften , 
die bereits in etlichen Jahren 
Voll zugsdienst ihre Loyalität unter 
Beweis gestellt haben , wahrschein
licher sein dürfte als bei gelern
ten Sozialarbeitern oder Kranken
pflegern. 

Die Konsequenz müßte also sein, daß 
die Sozialarbeit und Krankenpflege 
nur solchen Personen überlassen 
bleiben darf, die eine entsprechen
de Ausbildung genossen und wenig
stens so etwas wie Interesse oder 

Berufung für diese wichtige Arbeit 
mitbringen . 

III. ÄRZTE 

Normalerweise ist ein Arzt 1n er -

"Ich möchte schon gerne 
helfen", meinte der Arzt, 
"aber wie Sie sehen, sind 
mir die Hände gefesselt." 

ster Linie dazu verpflichtet, Neu
sehen in medizinischer Hinsicht zu 
helfen . Im Knast sind die Ärzte 
zwar auch dazu da, aber gleichzei
tig haben sie auch die Interessen 
ihres Dienstherren, der Justizver
waltung, zu vertreten . 

Die Knastärzte sind feste r Bestand
teil der starren Anstaltshierar chie 
und eher mit einem Vertrauensarzt 
der Krankenkassen, des Arbeitsamts , 
der Versicherungen usw. zu verglei
chen, der auch nicht gleichzeitig 
der behandelnde Arzt ist. Also kann 
das Vertrauen in einen .solchen Arzt 
niemals so ~ein \vie es zum Haus
arzt draußen bestehen \•ürde , den 
man darüber hinaus - im Gegensatz 
zum Anstaltsarzt zu jeder Zeit 
wechseln kann . Dieses ~1ißtrauen 

zwischen Patient und Arzt läßt sich 
nur in den seltesten Fällen über
brücken. 

Ein weiterer Punkt ist die zu ge
ringe Zahl von Ärzten im Vollzugs
dienst, die überdies mit zumeist 
überalterten technischen Einrich
tungen ausgerüstet nicht in der La
ge sind, eine der kassenärztlichen 
Versorgung entsprechende Leistung 
zu erbringen . Diese Mängel gehen 
zu Lasten der Gefangenen und ver
ringern gleichzeitig die Bereit
schaft von qualifizierten Ärzten, 
im Vollzug tätig zu werden . Hinzu 
kommt die im Vergleich zu draußen 
geringere Bezahlung der Knastärzte, 
denen deshalb auch nebendienstli
che Tätigkeiten (z . B. als Vertrau
ensarzt einer Versicherung o . ä . ) 
zugestanderr werden , was natürlich 
auch wieder zu Lasten der Gefange
nen geht . 

Schließlich sind die Knastärzte 
meistens total überfordert . Während 
der festgelegten Sprechstunden ist 
die Anzahl der sie konsultierenden 
Patienten so groß, daß für den ein
zelnen nicht genügend Zeit für 

• • n n % V c A c s e Vt c e n n n tz A allAJ7J:lfW.1WQ P P P n n n A 'JJt1J10s7 V n n n tanav %t::CtA t1U1t7ttJ::h1J 
' der lichtblick' II 



gründliche Untersuchungen und ent
sprechende Behandlungsmaßnahmen 
bleibt . Der Arzt muß in der Kürze 
der zur Verfügung stehenden Zeit 
blitzschnell entscheiden, ob es 
sich beim jeweiligen Patienten um 
einen Simulanten, einen an psycho
somatischen Ursachen Leidenden oder 
um einen wirklich Kranken handelt . 

lvenn diese Art von Fließbandbe
handlung über Jahre hinweg prakti
ziert wird, verliert wohl auch der 
engagierteste Arzt das Inter esse 
an seiner Arbeit und alles wird zur 
Routine, die natürlich mit etlichen 
Fehlern und Unterlassungen verbun
den ist . 

Viele Knastärzte haben bereits auf
grund dieser miserab len Arbeitsbe
dingungen vorzeitig ihren Dienst 
quittiert, oder sie wurden - wenn 
sie ihrer Pflicht als Mediziner 
wirklich nachkommen wollten - ge
kündigt bzw. "freiwillig gegangen", 
beispielsweise im Fall von Dr. An
nemarie Wiegand . Bezeichnenderwei
se kommt gerade aus dieser Gruppe 
von Ärzten die härteste Kritik an 
der Knastmedizin und dem Strafvoll
zug überhaupt. 

Oder aber sie wurden durch die Ju
stizverwaltung bei der Ausübung 
ihrer Arbeit in einen derartigen 
"Interessenkonflikt" getrieben, daß 
als scheinbar einziger Ausweg - wie 
im Fall Dr. Leschhorn - nur noch 
die Selbsttötung blieb. 

Der beste Hinweis für die feste 
Verankerung und Funktion der Knast
mediziner innerhalb der Justiz- und 
Anstal tshiera.rchie ist ihre Mi twir
kung bei gegen Gefangene angeord
nete Sicherungsmaßnahmen (Absonde
rung, ärztliche Überwachung , § 92 
StVollzG), Disziplinarmaßnahmen 
(Arr est, § 107 StVollzG) oder be~ 
Zwangsmaßnahmen (Hungerstreik, 
§.. 101 StVllzG). 

In der Praxis kommt es nur alle Ju
beljahre einmal vor, daß ein Arzt 
die von der Anstaltsleitung ange
ordneten Zwangsmaßnahmen aus ge
sundheitlichen oder ethischen Grün
den ablehnt, obwohl er dazu bei der 
z.B . erwiesenermaßen gesundheits
schädlichen Isolationshaft sogar 
verpflichtet wäre. 

So kann aus eigenen Erfahrungen 
berichtet werden , daß ein vorzei
tig in Pens ion gegangener Arzt im 
Tegeler Haus III auf "Anraten" des 
damaligen Hausleiters zwei hunger
streikenden Gefangenen die Frei
stunden streichen, sowie Tee, Kaf
fee und'Tabak aus den Zellen holen 
ließ, um angeblich gesundheitliche 
Schäden von ihnen abzuwenden, was 
natürlich j edem medizinischen 
Grundsatz to~iderspricht. 

Oder : Ein hungerstreikender Gefan
gener wurde im Hoabiter Knastkran-
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und Betonbet t ausgerüstete 
achtungszelle gesperrt, weilangeb
lich kein Einzelkrankenzimmer frei 
war. 

Oder .in einem bayerischen Knast 
wurden - nach Ermittlungen von Frau 
Birgitta l~olf - bei aus dem Urlaub 
zurückkehrenden Gefangenen äußerst 
unangenehme und schmerzhafte Re
troskopien (Untersuchungen im Af
ter) durchgeführt , um eventuell 
dort verstecktes Rauschgift aufzu
spüren. 

Alles in allem kann gesagt werden, 
daß ein Arzt im Knast nur ganz sel
ten et1.ras an den Ursachen der 

Krankheiten ändern kann oder will, 
denn sonst müßte er die viele 
Krankheiten verursachenden Knast
bedingungen radikal ändern lassen 
oder aber einen erheblichen Teil 
der Gefangenen haftunfähig schrei
hen . Da er das aber nicht kann oder 
wi ll, muß er entweder von sich aus 
den Dienst quittieren, um sich 
nicht mitschuldig zu machen, oder 
aber t.reiterhin an den Symptomen mit 
Pillen usw. herumdoktern und eine 
tnrkliche Heilung unterlassen; al
so - als Vergleich - die Roststel
len am Auto nicht entfernen, son
dern immer wieder zuspachteln . 

Die richtige Alternative könnte 
sein, daß der medizinis che ebenso 
wie der soziale und der therapeu
tische Bereich (Sozialtherapie) der 
Justiz entzogen und beispielsweise 
dem Senator für Gesundbei t oder So
ziales angegliedert wird . Aber eher 
geht e in Elefant durch das Nade~
öhr, als daß die Justiz sich frel
willig diese für ihren Strafvoll
zug wichtigen Bereiche aus den Hän
den nehmen ließe. 

Die Justiz hat schon immer - unab
hängig von der jeweiligen Regierung 
- eine besondere Stellung im Staate 
eingenommen , 1.ras normalerweise auch 
gut und richtig wäre. Sie hat sich 
ein Image der Gerechtigkeit und Un
fehlbarkeit (gleich nach dem Papst) 
aufgebaut, das sie natürlich mit 
allen Mitteln wahren muß . Deshalb 
ist es auch nicht weiter verto~un
derlich, daß die Durchsetzung von 
Wiederaufnahmeverfahren fast un
möglich ist, oder daß ehemalige 
verbrecherische Nazirichter und 
- staatsant.rälte nach wie vor frei 
herumlaufen, sogar noch "Recht 

sprechen" konnten und jetzt - falls 
sie noch leben - mit einer dicken 
Pension einen angenehmen Lebens
abend verbringen. Die von der Ber
liner Staatsamvaltschaft vor Jahren 
eingeleiteten Ermittlungsver fahren 
gegen die noch lebenden Nazijuri
sten i st reine Augenwischerei und 
wird im Sande verlaufen, weil die 
Justiz sich keine eigenen "Nestbe
schmutzer" leisten kann . Oder neh
men wir - um auf den eigentlichen 
Justizvollzug zurückzukommen - ei
nen Fall aus der jüngsten Vergan
genheit . 

Da hat die Insassenvertretung IV 
die ~ohl inzwischen bekannten Um
stände im Zusammenhang mit dem Tod 
des Kollegen Peter Prieß publik 
gemacht, was verhältnismäßig großen 
Wi rbel verursachte . Aber anstatt 
auf die sachliche Kritik und die 
vernünftigen Alternativ- Vorschläge 
in der Pe tition der I.V . einzuge
hen und sich sachlich damit aus
einanderzuse tzen, reagiert die Ju
stizverwaltung mit der altbekann
ten Taktik, nämlich diesen Angriff 
auf ihr Knastsystem - und als sol-



eher wird fast jede Kritik einge
stuft - mit allen Hittein abzuweh
ren. 

Danach wird zunächst die Eingabe 
nach möglichen Fehlern untersucht 
(notfalls mit der Lupe); in der Pe
tition sind es die angegebenen Zei
ten über Eintreffen und Abfahrt des 
Rettungswagens, die mit denen der 
Justizverwaltung um einige Minuten 
differieren. ba dies allein nicht 
ausreicht, um den Angriff abzuweh
ren, wird vomwesentlichen Teil der 
Petition (Feuerwehrzufahrt) ab
und auf die Umstände des Todes von 
Peter Prieß (angeblich keine Ret
tung möglich) hingelenkt, wohlwis
send, daß die Schuldfrage am Tod 
von Peter Prieß in der Petition gar 
nicht gestellt wurde. Gemixt wird 
das Ganze dann noch mit einigen 
Verdrehungen und Auslassungen, in 
der Hoffnung, daß dann schon die 
Angelegenheit mit der Zeit im San
de verlaufen wird. 

Oder in dagewesenen Fällen von 
Dachbesteigungen durch Gefangene 
werden durch die Justizverwaltung 
Pressemitteilungen herausgegeben, 
in denen zunächst die Straftaten 
der einzelnen Dachbesteiger detail
liert aufgeführt werden, um ihren 
moralischen Anspruch auf Durchset
zuns oder Publikmachung von ao sich 
berechtigten Forderungen von vorn
herein abzuqualfizieren - und da
m.i t die eigentlichen Forderungen in 
den Hintergrund zu rücken. 

Trotz alledem muß man für die Ju
stizmenschen sogar so etwas wie 
Verständnis aufbringen, denn sie 
sind so von sich selbst, der Not
wendigkeit und überragenden Wich
tigkeit ihrer Arbeit überzeugt, 
daß sie selbst sachlicher Kritik 

vollkommen verständnislos gegen
über stehen und sie deshalb als 
gänzlich unger~chtfertigt ansehen 
müssen . 

Natür lich hat es auch einige Ini
tiativen gegeben, um was gegen die 
unzulängliche Knastmedizin zu un
ternehmen. So gab es Mitte der 70er 
Jahre die "Ärztegruppe für eine 
ausreichende medizinische Versor
gung in den Berliner Haftanstalten" 
sowie von 1979 bis 1982 die "Bür
gerinitiative Medizin im Strafvoll
zug" . Beide Gruppen existieren 
nicht mehr, weil die bürokratischen 
Hindernisse des auf Abblocken be
dachten Justizvollzugs und schließ
lich die fehlende Resonanz und Un
terstützung bei den Gefangenen sie 
zur Aufgabe zwang oder resignieren 
ließ. 

Die Arbeit der erstgenannten Gruppe 
versprach zunächst e1~ges, da 
sich ihre ~1itglieder, ausgebildete, 
in verschiedenen Krankenhäusern 
tätigen Ärzte, anboten, Gefangene 
zu besuchen und sie kostenlos zu 
unter suchen und zu beraten. Anfangs 
wurde ihnen dies auch in Einzelfäl
len gestattet, aber im Laufe der 
Zeit wurden immer mehr Anträge auf 
Hinzuziehung von externen Ärzten 
dennaßen erschwert, daß sie schließ
lich unmöglich wurden. 

Ubrigens kann ein Gefangener - laut 
Nr . 3 der Verwaltungsvorschriften 
zum § 58 StVollzG - einen beraten
den Arzt auf eigene Kosten hinzu
ziehen, wenn der Arud:.~l.eUeJL 
dies nach Anhören des Anstaltsarz
tes ausnahmsweise gestattet . - Die
se Ausnahme gibt es scheinbar nicht 
oder nur bei entsprechend betuch
ten und einflußreichen Gefangenen, 
wie z.B . Herstatt usw. 

Dann wurde nach der Selbsttötung 
des Dr. Leschhorn eine Enquete- Kom
missionins Leben gerufen, die seit
dem mehr oder weniger regelmäßig 
tagt, Untersuchungen anstellt, An
hörungen durchfUhrt und Alternativ
Vorschläge unterbreitet. Aber ob 
die an sich notwendige und zu be
grüßende Arbeit der Enque Ce-Kommis
sion let ztendlich sichtbare Früch.te 
zutage bringen wird, darf ange
sichts der bekannten - nur im De
tail flexiblen - aber im Grundsatz 
sturen und unnachgiebigen Haltung 
der Justiz sowie nicht zuletzt an
gesichts der gegebenen politischen 
Verhältnisse (CDU/FDP - Senat) be
zweifelt werden. 

Nun denn . .. bis zum nächsten Todes
fall. 

Ende 

Das Brot ist der Himmel. 
Wie du den Himmel 

nicht allein haben kannst. 
Mußt Du das Brot 

mit den anderen teilen. 
Das Brot ist der Himmel. 

Wie der Anblick 
der Sterne arn Himmel 

allen gemein ist, 
Mußt Du das Brot mit den 

anderen zusammen essen. 
Das Brot ist der Himmel. 

Kommt das Brot 
in Deinen Mund hinein, 

Nimmt Dein Körper 
den Himmel au.t 

Das Brot ist der Himmel. 
Ja, das Brot 

muß man teilen. 
Kim Chi Ha 

J!)intuets! 
Die Vereinigung Berliner Strafver
teidiger führt seit dem 5.3.1984 
im Haus V der Karl -Bonhoeffer-Ner
venklinik in 14täglichem Rhythmus 
eine Rechtsberatung für die nach 
§§ 63, 64 StGB untergebrachten Ge
fangenen durch. 
Bei dieser Gelegenheit wollen wir 
auch gleichzeitig darauf hinweisen) 
daß die Vereinigung Berliner Straf
verteidiger eine Arbeitsgemein
schaft "UNTERBRINGUNG'' gegründet 
hat. Wenn also in Tegel Gefangene 
sind , die zunächst eine Freiheits
strafe verbüßen und bei denen an
schließend noch eine Unterbringung 
nach § 63 oder§ 64 StGB droht, und 
wenn sich diese Gefangenen über ih
re besonders schwierige Rechtslage 
unterrichten wollen. so können sie 
sich an diesenArbeitskreis wenden. 
Im Arbeitskreis sind bisherl6Kol
leginnen und Kollegen beteiligt , 
Ansprechpartner dafür ist: 
Dr. Matthias Z i e g e r 
- Rechtsanwalt
Kottbusser Damm 29/30 
1000 Berlin - 61 
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i' ~r!J ' '~ Am 29 . 4.1984 betraten Mutter und . tl ~ Tochter die Tegeler Anstaltspforte, 
~ ~ um den Sohn respektive den Bruder 
~ zu besuchen . Bei der Personenkon-
ic . ~. .. . trolle in der Besucherpforte stell-

s tnk .. : Ven Uberlegungen. gle~ch. auf te die 1-1eibliche Bedienstete dann 

ÄRGER AUF DER SVer- STATION 

Die in der sterilen Atmosphäre des 
Haus-V-Neubaus untergebrachten Si
cherungsverwahrten haben massiven 
Ärger. Unter ihnen brodelt es. Die 
Schuld daran trägt der für diese 
Extra- Station zuständige Gruppen
leiter, der in willkürlicher Ent
scheidung ein Meeting absagte, ob
wohl die Besucher von den Gefange
nen bereits eingeladen waren. 

Den davon betroffenen Gefangenen 
flatterte folgendes Schreiben in 
die Zellen: 

Herrn .... .. ... . (2.5.84) 

l~egen mangelnder Beteiligung und 
im Hinblick auf die angebotene 
Häufigkeit von Meetingterminen, 
fällt das Meeting am 5 . 5 . 84 aus. 

Ich bitte Sie, Ihre 
hiervon zu informieren . 

gez.: Gruppenleiter 

Besucher 

Was war geschehen? Teils durch Ur
laub und teils durch momentane per
sönliche Differenzen, waren 50 % 
der eingeladenen Besucher nicht in 
der Lage, ihre Bekannten/Angehöri
gen zum angegebenen Termin aufzusu
chen. Das aber war der willkommene 
Grund für den Gruppenleiter, sich 
der "ach so" lästigen Sonnabend
Verpflichtung zu entziehen, indem 
er der ander en Hälfte der auf den 
Besuch wartenden Gefangenen mit der 
o. a . Begründung das Heeting einfach 
strich. 

I 

Und das genau 3 Tage vor dem fest
gelegten Termin. 

Daß er damit nicht nur den von ihm 
abhängigen Gefangenen, sondern auch 
den sich bereits auf diesen Besuch 
eingerichteten "unbesch.ol tenen" 
Bürgern, den externen Besucher~ 
Frustrationen aufzwängte, scheint 
bei seinem Entscbluß nur eine - wenn 
überhaupt - untergeordnete Rolle 
gespielt zu haben . 

Den Ärger der Betroffenen kann man 
voll verstehen und nachvol~ziehen, 
vor allen Dingen wenn man bedenkt, 
daß der Sozialarbeiter bei dem Mee
ting überhaupt nicht nötig ist, ja, 
seine Anwesenhei.t e r st durch Neu
auslegung jahrelang geübter Praxis 
zur Pflicht gemacht wurde, weil man 
seitens der Anstalt erstens die 
Meetings durch den Neubau des Hau
ses V reduzieren wollte (die Pfor
tenkapazität und Mehrbelastung der 
Beamten wurde dabei in den Vorder
grund gespielt) und bei diesen re-
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den Tnchter kam, daß d1e 1'leet1ngs 
(Gemeinschaftssprechstunden) ja ei
gentlich nicht für die Gefangenen 
gedacht wären, sondern nur, damit 
der zuständige Gruppenleiter das 
soziale Umfeld der ihm Anvertrauten 
kennenlernen könnte. 

So weit - und so falsch! 

l~ir verweisen in diesem Zusammen
hang auf den neuesten Gerichtsbe
schluß (549 StVK 127/83 Vollz), der 
diese Version der Anstaltsleitung 
zunichte macht und ausdrücklich 
feststellt: " ... daß es nicht der 
Willkür einzelner Gruppenleiter 
überlassen bleiben darf, ob diese 
Meetings (Gemeinschaftssprechstun
den) nun stattfinden oder nicht". 

Aber auch ohne diesen Beschluß kann 
man getrost von einer (gelinde ge
sagt) "Ferkelei" sprechen, wenn 3 
Tage vor dem Termin abgesagt wird, 
was vorher erst bewilligt wurde. 

Im Strafvollzug allerdings nimmt 
man es mit der Betroffenheit der 
Gelackmeierten nicht so genau, was 
auch daraus zu ersehen ist, daß es 
trotz Intervention der Sicherungs
ven~ahrten beim zuständigen Teilan
staltsleiter bei der Entscheidung 
blieb, die der Gruppenleiter dieser 
Station so willkürlich und ohne Be
denken gefällt hatte. 

Bleibt nur zu hoffen, daß nach dem 
oben zitierten Bescheid der Straf
vollstreckungskammer auch bei der 
Anstaltsleitung in Zukunft dafür 
Sorge getragen wird, daß es zu sol
chen, alles und jeden belastenden 
Impuls- Entscheidungen nicht mehr 
kommen \n rd . 

Doch vielleicht paßt gerade hier 
der bekannte Spruch: "Hoffen und 
Harren, hält manchen zum Narren" . 

-war-

fest, daß die alte Dame statt der 
erlaubten 18,- D-Mark Kleingeld für 
den Automatenzug, 2,- D-Mark zu
viel, also 20, - D-Mark in der Hand 
hielt. 

Daraufhin forderte sie die auf ih
ren Füßen bereits sehr wackelige 

alte Dame auf, 
2.- D- Mark zurück 

die "verbotenen" 
ins Schließfach 

zu bringen, welches natürlich nur 
eins unter vielen ist, die vor der 
JVA Tegel für Besucher aufgestellt 
wurden. 

Auf die Bitte, die 2.- D-Mark doch 
bis zu ihrer Rückkehr aufzubewahren, 
folgte nur ein ablehnendes Kopf
schütteln . Um den Weg zu sparen, 
bot ihr die alte Dame dann an, die 
2.- D-Mark als Geschenk zu betrach
ten. Die Bedienstete bestand aber 
darauf, daß die 2 . - D-Mark ins 
Schließfach zu bringen wären, oder 
- hier ~1ahrscheinlicn schon etwas 
frustriert ob der Hartnäckigkeit 
der alten Prau - die 2. - D- Mark in 
den Papierkorb zu werfen . 

Bereits unter Tränen 1 warf die Besu
.-herin darauf die 2. - D-~1ark in den 

Ve~enerAufldeber 



AUGSBURG . Kripo- Ko11U11i ssar Svoboda aus Augs
burg ist der diesj ährige "Preisträger" des 
"Silbernen ~laulkorbs " . Diesen Zensurpreis 
vergibt die Junge Presse Bayern seit neun 
Jahren an Leute, die per St rafantrag be
stii1U1lte Veröffentl ichungen in Jugendzeit
schriften verhindern wollen oder nachträg
lich dafür sorgen, daß di e Jugendredakteure 
für eine Veröffentlichung best raft werden . 
In diesem Fall hatt e die Augsburger Schü
lerzeitung ''Junge Augsburger Zei tung" eine 
kritische Polizisten-Kari katur von Gerd 
Bauer gebracht (siehe Bild) . Svoboda schal
tete den Staatsanwalt ein. Chefredakteur 
Brandmair wurde zu 300 D'J! Strafe verdonnert 
- ob\.,rohl dieselbe Karikatur bereits in ei
nem Buch SO\rie zw~i anderen Zeitungen unbe
anstandet erschienen war . Ein Sprecher des 
M1nchner Justizminist eriums : "Die anderen 
haben eben Glück gehabt . Es \vurde überse
hen ... " (Gefunden in: 'ran' - DAS ANDERE 
JUGENDMAGAZIN . ) 
ccccccccccccccccccccccccccccccccccccccccccccccc 
Papierkorb , um ihren auf Besuch 
wartenden Sohn nicht noch länger 
"hängen" zu lassen . 

Wir empfinden diese Sturheit oder 
absolute Festhalten an Vorschrif
ten den Besuchern gegenüber, zumal 
wenn es sich um derartige Banalitä
ten handelt , die mit ein paar 
freundlichen Worten aus der Welt 
geschafft werden könnten , einrach 
als unverschämt . Scheinbar vergißt 
man desöfter en, daß die Eingesperr
ten die "Ver brecher" sind - und 
nicht etwa die Besucher . Die Zeiten 
der Sippenhaftung sollten vorbei 
sein . 

- war-

549 StVK 127/83 Vol lz 
In der Strafvol l zu gssache 
des Jörg H e g e r 

zur Zei t in Strafhaft in derJust i z
voll zugsanstalt Tegel, Tei l anstalt 
I ' 
- Verfahrensbevollmächtigter: 

Rechtsanwalt Lutz Eisel, Kurt
Schurnacher- Pl at z 3, 4630 Bochum, 

wegen Gemeinschaftssprechs tunden 
hat die 49 . St rafkammer - Straf
vol l streckungskammer - des Landge
r i chts Ber li n am 8 . Mai 1984 be
schl ossen: 
1. Der Lei ter der Justizvoll zugs

ansta l t Tegel wird unter Aufhe
bung der entgegenstehenden Ver
fügungen vom 14. Dezember 1982 
und vom 8 . Februar 1983 - so
weit s i e den An-trags teller be
treffen - verpflicht et , ihmmo
natl i ch einmal die Teilnahme an 
einer Gemeinschaftssprechstun
de zu ermöglichen und di e An 
meldungen für Besucher bis zu 
einer Fr ist von einerWache vor 
dem Termin entgegenzunehmen . 

Aus diesem Urteil geht aus der Be
gründung hervor , daß Sozialarbei
ter (Gruppenleiter) n i c h t 
unbedingt bei den Gruppensprech
stunden anwesend sein müssen , 'rie 
es die Anstaltsleitung neuerdings 
zur Pflicht gemacht hatte . Auch das 
Gericht sah die Gefahr, daß will-

kürliehe Entscheidungen dieser Leu
te da:u führen können, daß Termine 
zu Lasten der Gefangenen platzen , 
und die Gemeinschaftssprechstunden 
ausfallen würden . 

Weiterhin ist es sehr wichtig, daß 
ebenso die dreiwöchige Vorabanmel 
dung der Besucher nicht statthaft 
ist, sondern es bei der jahrelang 
geübten Praxis bleibt, eine Woche 
vor dem Termin der Gemeinschafts
sprechstunde den Besuch beantragen 
zu können . 
1\'er an dem genauen Wortlaut des Ge
richtsurteils interessiert ist, der 
wende sich bitte an den in Haus I 
liegenden Jörg Heger, der ja als 
Insassenvertreter bestens bekannt 
sein dürfte . 

Bei dieser Gelegenheit \\'Ollen 1-lir 
von der Redaktionsgemeinschaft kurz 
darauf hinweisen, daß jede Klage 
Geld kostet . Der Bescheid betrifft 
letztendlich alle , die Gemein
schaftssprechstunden in Anspruch 
nehmen. Worte des Dankes von denen, 
die leider zu oft auf ihre Gemein
schaftssprechstunde \vegen der On
willigkeit der zuständigen Sozi al
arbeiter (Gruppenleiter) verzichten 
mußten , hat der Kollege genug be
ko11U11en . Wie wäre es, wenn jeder der 
durch das Urteil Begünstigten zu
mindest mit einem Paket Tabak her
überrücken \'iÜrde , damit di e Kosten 
für den Anwalt wieder herausko11U11en? 
Wir glauben , daß das doch wohl ein
mal einen Gedanken , werm nicht so
gar glei ch das Päckchen Tabak wert 
wäre . 

-red-
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Zu diesem Zv1eck bemaltemanals so
genannte Blickfänger zwei Plakate 
versah sie mit zur Diskussion anre: 
genden Reizworten über den Straf
vollzug, schnappte sich LICHTBLICK
Exemplare, besorgte beim Berliner 
Polizeipräsidenten eine Sammel-Er
laubnis - und nachdem das alles er
ledigt war, .faßte man den benötig
ten Mut, g1ng (Gruppentrainer und 
ein Gefangener) zum Winterfeldt
markt, baute sich dort mit umge
hängten Plakaten auf und sprach die 
vorbeigehenden Passanten an. 
Der Erfolg dieser Aktion, die wir 
in der Aprilausgabe genaues tens be
schrieben und als zur Nachahmung 
enpfeh l enswert hi ns te 11 ten war 
nicht nur in klingender Mü~ze von 
47,80 D-Mark für den LICHTBLICK zu 
sehen, sondern lageindeutig in der 
erfolgten offenen Diskussion mit 
den Passanten, deren Bewußtsein 
über den Strafvollzug erweitert 
wurde, wenn nicht sogar bei ·einzel 
nen etwas von der allgemein übli
chen Voreingenommenheit gegenüber 
Strafgefangenen abgebaut werden 
konnte . 
Einfallsreichtum, Engagement, Ei
geninitiative und das Schlüpfen aus 
der ansonsten passiven Dulderrolle 
sind aber, wie wir gleich bemerken 
werde~, nicht überall gerne gese
hen; Jedoch besonders verpönt schei
nen diese an sich so positiven Ei 
genschaften wohl bei der Justiz be
trachtet zu werden und zumal dann, 
wenn es sich wie in diesem Fall 
beim externen Gruppenleiter und 
Vollzugshelfer um jemanden ha nde 1 t, 
der selber Volljurist ist und noch 
dazu in seiner Ausbildungszeit als 
Referendar unserem jetzigen An
staltsleiter zugeordnet war. 

So sch 1 ug dann auch der LICHTBLICK
Artikel "OIE IDEE", der von Ge
fangenenseite durchweg als positiv 
und aktionsmäßig wiederholenswert 
bezeichnet wurde, bei der Anstalts
leitung derJVA Tegel wie eine Bom
be ein und zeitigte als unerwarte
ten Niederschlag für den externen 
Gruppentrainer folgendes Schrift
stück: 
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Durch das Plakat 'Eingeschlossen 
-Ausgeschlossen' haben Sie aber 
die Grenzen sachlicher Kritik 

zu. 

Rochachtungsvoll 
im Auftrag 

Dr. W e g e n e r 

Der Knast-Seismograph, diesmal in 
Gestalt des juristisch voll - oder 
volljuristisch - auf der Justizsei
te stehenden Or. Wegener, hatte 

oder: lwei fliegen mit einer Klappe! 
überschritten und durch die ror
mulierung, daß der derzeitige 
Strafvollzug Willkür und nicht 
Recht sei, gezeigt, daß Sie für 
eine Tätigkeit als freiwilliger 
!'litarbeiter ungeeignet sind. Die
se Äußerung be\verte ich als be
sonders gravierend, weil Sie als 
Volljurist wissen, daß das Straf
vollzugsgesetz mit seinen Rechts
behelfen die Gefangenen vor Will
kür schützt. 

Das besondere Vertrauensverhält
nis, das zwischen einem als Voll
zugshelfer und Gruppentrainer Tä
tigem und der Vollzugsbehörde 
stehen muß, ist dadurch nachhaltig 
zerstört. Durch Ihr Verhalten und 
Ihre Äußerung wirken Sie ~uch den 
Bemühungen des von Ihnen betreu
ten Gefangenen entgegen, das 
Vollzugsziel zu erreichen. Der 
Widerspruch, der zwischen Ihren 
an andere gerichteten Forderungen 
und Ihren eigenen Auffassungen 
besteht, macht es daher erforder
~ich, Ihre Zulassung als Vollzugs
nelfer und Gruppentrainer mit so
fortiger Wirkung zu widerrufen 
lNr . I 3 und III AV zu § 154 St
VollzG). 

Auf Grund d~eses Wiqerrufs .sind 
Sie verpflichtet, Ihren entspre
chenden Ausweis unverzüglich zu
rückzugeben. 

Gegen diese Entscheidung steht 

empfindlich reagiert und "im Auf
trage" zugesch 1 agen: mit Raussehrniß 
und Hausverbot. 
Außerst \>tahrschei n 1 i ehe Konsequenz 
und Weiterung dieses Beschei
des für Olaf Heischel: "eine öf
fentliche Anstellung und Karriere 
im beamteten Verhältnis dürfte da
mit in den Berei eh des Unmög 1 i chen/ 
Unwahrscheinlichen gerückt sein" . 
Ja, hart ist die Justiz - wir 
schreiben bewußt nichts von ge
recht -, wenn jemand an ihrer Fas
sade zu kratzen wagt, indem er sei
ne Vorstellungen von Demokratie und 
Meinungsfreiheit der offiziell er
wünschten Linie entgegenstellt. 
Oder sollte hier tatsächlich und 
die Entscheidung beeinflussend et
was ganz Persön lieh es "im Auftrage" 
durchgeschlagen und zum Tragen ge
kommen sein, nämlich ein klitze
kleines bißchen persönlicher Ent
~äuschu~g des Herrn Lange-Lehngut 
uber se1nen Referendar einerseits 
und damit bewußt harte Bestrafung 
andererseits, sozusagen a 1 s Zeichen 
für die Senatsverwaltung für Ju
stiz, damit man dort auch sieht 
wie schnell "Beurteilungsfehler~ 
ausgebügelt werden? Wir wissen es 
natürlich nicht, könnten es uns 
aber durchaus vorstellen. 
Ola(Heischel jedenfalls, immer 
noch im Bewußtsetn der Rechtmäßig
keit seines Handelns und voller 
Oberzeugung, jedoch mit einem ge-



wissen Schuß Naivität im Umgang mit 
der Justiz, den Justizbehörden und 
der Gerichtsbarkeit, setzte sich 
hin und formulierte an die Straf
vollstreckungskammer Anträge nach 
{I) § 114 Abs . 2 StVollzG (Ausset
zung der Maßnahme einstweilige 
Anordnung) sowie(II) § 109 StVoll
zG (Antrag auf gerichtliche Ent
scheidung) mit dem Ziel, die Anord
nung des sofortigen Vollzugs des 
Widerrufs der Zulassung als Voll
zugshelferund Gruppentrainer auf
zuheben; hilfsweise: den Vollzug 
des Widerrufs der Zulassung als 
Vollzugshelfer und Gruppentrainer 
auszusetzen und ihm die Rechte als 
Vo 11 zugshe 1 fer bis zur Hauptsachen
entscheidung zu belassen; und - den 
Bescheid des Leiters der JVA Tegel 
aufzuheben (§ 109 StVollzG). 

BEGRUNDUNG DES ANTRAGS ZU (I) 

I) Der Antrag ist zulässig, da 
durch die angefochtene Maßnahme 
in den Status des Antragstellers 
und seine damit verbundenen Rech
te eingegriffe~ wird. 

2) Es besteht kein sachlich ge
rechtfertigter Grund für den so
fortigen Vollzug der angefochte
nen Maßnahme, des \~iderrufs der 
Zulassung als Vollzugshelfer und 
Gruppentrainer vom 25.5.1983 
(vgl. § 80 Absatz 2 Nr. 4 WGO). 
Durch die Aussetzung des Vollzugs 
bis zur Entscheidung des Senators 
für Justiz über die in Abschrift 
beigefügte Beschwerde des Antrag
stellers vom 17.4. 84 bzw. die Ent
scheidung in der Hauptsache durch 
die Strafvollstreckungskammer 
sind keine Nachteile insbesondere 
für die Sicherheit und Ordnung 
der Anstalt zu befürchten . 

3) Es besteht dagegen die Gefahr, 
daß Rechte des Antragstellers 
durch den sofortigen Vollzug der 
Maßnahmen vereitelt oder wesent
lich erschwert würden. 

a) Zum einen bezieht sich dies 
auf die Besuchsrechte und das 
Recht auf resozialisierungs
freundliche Kontakte des Antrag
stellers mit dem von ihm betreu
ten Gefangenen , da der Antrag
steller in dessen Vollzugs- und 
Urlaubsplanung miteinbezogen ist 
(Begleitung bei Tagesausgängen) 
und daneben der für die Resozia
lisierung enorm wichtige persön
liche Kontakt zwischen demAntrag
s teller und dem Gefangenen abrupt 
unterbrochen würde . 

Das angeb lieh. nachhaltiggestörte 
Vertrauensver hältnis zwischen An
stalt und Antr agsteller ist im 
vorliegenden Fall mit der im "Wi
de r ruf " angegebenen BegrUndung 
nicht als höher zu bewertendes 
Interesse am sofortigen Vollzug 
anzusehen, da eine vor übergehende 

weitere Duldung des Antragstel
lers keine ~achteile für die An
stalt mit sich brächte, eine et
waige abrupte Unterbrechung der 
Tätigkeit des Antragstellers hin
gegen möglicherweise enorme Aus
wirkungen auf das bisher noch 
- dank und nicht trotz der Voll
zugshelferschaft des Antragstel
lers - bestehende Vertrauen des 
betreuten Gefangenen zur Anstalt 
hätte. 

b) Zum anderen besteht die Gefahr, 
daß das Recht des Antragstellers 
auf gerichtliche Entsc.hcidung ge
gen Maßnahmen im Strafvollzug 
(§ 109 i. V.m. § 154 StVollzG) ver
eitelt oder wesentlich erschwert 
würde. 

Namens des Antragstellers sind 
derzeit zwei Rechtsbeschwerden 
gegen Haßnahmen im Strafvollzug 
bei dem Kammergericht anhängig. 
Durch den Widerruf des Vollzugs
helferstatus des Antragstellers 
mit sofortiger IYi rkung könnten 

die in nächster Zeit zu erwarten
den Entscheidungen des Kammerge
richts allenfalls noch im ~ege 
einer Entscheidung über einen 
Feststellungs- statt Verpflich
tungsantrag-§ 115Abs. 3 StVoll
zG - erfolgen. Diese Folge wider
spräche auch dem Rechtsgedanken 
des Artikels 19 Abs . 4 GG. 

Aufgrund der fadenscheinigen Be
gründung in dem Widerrufsbescheid 
drängt sich auch der Verdacht 
auf, daß diese Folge vom Antrags
gegner intendiert ist. Erhärtet 
~oo·ird dieser Verdacht dadurch, daß 
vor ca. 2 :-lonaten Bedienstete der 
JVA Tegel dem vom Antragsteller 
betreuten Gefangenen zukoll•'len 
ließen, daß, wenn die zu dieser 
Zeit anhängigen Anträge auf ge
rich t liehe Entscheidung gegen 
Haßnahmen im Strafvollzug nicht 
von ihm unddemAntragsteller zu
rückgenommen würden, über die 
"Ungeeignethei t" seines Vollzugs
helfers nachgedacht werden müsse; 
am 09.04. 1984. dem Absendetag des 
~iderrufsbescheids laut Posts tem
pel. erhielt der betreute Gefan
gene (nicht angeforderten) Besuch 
von einem Hitarbeiter des Unter
zeichners des Widerrufsbescheids. 
von dem wiederum die Rücknahme 
der Anträge auf gerichtliche Ent
scheidung bz\~. Rechtsbeschwerden 
angesprochen wurde, diesmal in 
der Variante, daß eine Entschei
dung über die "Ungeeignetheit" 
des Antragstellers anstehe; au
ßerdem hat der Unterzeichner des 
Widerrufsbescheids in einem am 
17.04.1984 vom Antragsteller 
zwecks gütlicher Beilegung des 
Konflikts initiierten Telefonat 
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durch die Äußerung, 
tragsteiler nach seiner bevorste
henden Zulassung als Rechtsanwalt 
ja wieder erweiterte Kontaktmög
lichkeiten habe, zu erkennen ge
geben, daß es ihm nicht um die 
Unterbrechung des Kontakts zwi
schen Antragsteller und betreuten 
Gefangenen (wegen angeblicher Re
sozialisierungsfeindlichkeit) 
geht. 

4) Die Sache ist eilbedürftig. 
Der Antragsteller hat den Wider
rufbescheid wegen Urlaubs erst am 
16.04 . 1984 zu Gesicht bekommen -
drei Tage vor einem in der Volt
zugsplanung vorgesehenen Ausgang 
mit dem betreuten Gefangenen. 

ZUR BEGRUNDUNG DES A.~TRAGS ZU (II) 

Wird auf die Begründung der in 
Abschrift beigefügten Beschwerde 
vom 17 . 04 . 1984 beim Senator für 
Justiz gegen den Widerrufsbe
scheid verwiesen . 

Auch die Beschwerde an den Senator 
für Justiz, am gleichen Tage zu Pa
pier gebracht, wollen wir unseren 
interessierten Lesern natürlich 
nicht vorenthalten, da sie doch 
ausführlich auf die Plakat-Aktion 
eingeht und darlegt, IVclrum diese 
spezielle Fonn der öffentl ichKeits
arbeit Reizworte wie ~tillkür etc. 
etc. bedarf. Doch lesenSie selbst. 

ß E S C H W E R D E 

gegen den in Ablichtung beige
fügten Bescheid des Leiters der 
JVA Tegel, datiert mit dem 5.4. 
1984, und 
A N T R A G auf Aussetzung des 
sofortigen Vollzugs. 

Der dort verfügte I-li derruf der Zu
lassung des Unterzeichneten als 
Vollzugshelfer und Gruppentrainer 
ist rechtswidrig und aufzuheben, 
da die Voraussetzungen für einen 
Widerruf nicht vorliegen . 

I) Es ist nicht ersichtlich, wes
halb der inkriminierte Plakat-
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............................................................... 

Passus ~u einer nachhaltigen Stö
rung des besonderen Vertrauens
verhältnisses zwischen der Voll
zugsbehörde und dem Beschwerde
führenden geführt haben sollte -
die Sicherheit und Ordnung der 
Anstalt wird in keiner Weise durch 
das Verhalten des Beschwerdefüh
renden gefährdet. 

Es sei zugestanden, daß die For
mulierung, der derzeitige Straf
vollzug sei Willkür, nicht Recht , 
die Grenzen der sachlichen Kritik 
überschreitet; das solltesieje
doch auch: hätte der Leiter der 
JVA Tegel den Zusammenhang der 
gebrauchten Formulierung berück
sichtigt, nämlich, daß die Formu
lierung neben anderen, die der
zeitige Form des Strafvollzugs 
kritisierenden Formulierungen 
stand, insbesondere als Gegenpart 
zu dem Plakat "Strafvollzugsge
setz", hätte er erkennen müssen, 
daß die gebrauchten Formulierun
gen zur Erregung positiver wie 
negativer Aufmerksamkeit von Pas
santen, zur Förderung von Diskus
sionsbereitschaft dienen sollten. 
Ein Plakat dient einem anderen 
Zweck , als etwa eine direkte Äu
ßerung zwischen zwei Personen! 

Auch eine die Grenzen sachlicher 

Kritik überschreitende Formulie
rung kann im Grunde in diesem Zu
sammenhang nicht so mißverstanden 
werden, wie es der Anstaltsleiter 
tut, sondern ist als legitimes 
Mittel im demokratischen 1-lei
nungskampf zu erkennen und als 
solches ungeeignet, das Vertrau
ensverhältnis zwischen Vollzugs-
helfer und Voll~ugsbehörde ~u 

tangieren . Auch aus dem Inhalt 
der weiteren Plakate und dem wei
teren Inhalt des Plakats "Einge
schlossen - Ausgeschlossen" er
gibt sich, daß insgesamt ein Ap
pell zu menschlicher Betrachtungs
weise des Problems der Strafge
fangenschaft erhobenwurde, wobei 
drastische Formulierungen auch 
als Reaktion auf das unverständ
liche Desinteresse weiter Bevöl
kerungskreise am Strafvoll~ug ge
wählt wurden - siehe auch beson
ders das Plakat "Öffentlichkeit 
und Knast". 

Der Aussagegehalt, den die inkri
minierte Formulierung erhält, 
wenn sie, wie im Widerrufsbe
scheid geschehen, aus dem genann
ten Zusammenhang gerissen wird, 
entspricht im übrigen auch nicht 
der Auffassung des Beschwerdefüh
renden, was zumindest der Person 
des Anstaltsleiters bekannt sein 
dürfte. Es besteht insofern auch 
absolut kein Widerspruch zwischen 
den an andere gerichteten Forde
rungen des Beschwerdeführenden 
und seinen eigenen Auffassungen, 
wie der Unterzeichner des Wider
rufsbescheids meinte feststellen 
zu müssen. 

Die Verständnisunfähigkeit bzw. 
der Verständnisunwille des Lei
ters der JVA Tegel und des Unter
zeichners des Widerrufsbescheids 
mag hier unter anderem damit zu
sammenhängen, daß er aufgrund 
seines Beamtenstatus ' die ihm 
auferlegten Zurückhaltungspflich
ten unbegründeterweise auf frei
willige Mitarbeiter überträgt und 
dabei möglicherweise auch noch 
überinterpretiert . Daneben mag 
der Widerrufsbescheid eine Reak
tion auf die Unbequemlichkeit des 
Beschwerdeführenden sein, denn 
nicht etwa die eigentlich zustän
dige Soz.-päd . - abteilung hat sein 
Verbalten beanstandet und den Wi
derruf initiiert, sondern dermit 
der Bearbeitung von Rechtsbe
schwerden des Besch\verdeführenden 
befaßte Hitarbeiter beim An
staltsleiter. 

2) l·.'eder das Verhalten (welches 
meint der Anstaltsleiter hier?) 
noch die inkriminierte Äußerung 
des Beschwerdeführers laufen den 
Bemühungen des von ihm betreuten 
Gefangenen zur Erreichung des 
Vollzugsziels entgegen, wie der 
Anstaltsleiter meint (schreiben 
zu müssen). Im Gegenteil . 



Der betreute Gefangene weiß sehr 
wohl von der Haltung des Be
sch\verdeführenden zum Strafvoll
zug und dem tatsächlichen Aussa
gegehalt der inkriminierten For
mulierung - 1vas der Anstaltslei
ter durch ein Gespräch mit ihm 
hätte erfahren können. Weder der 
Unterzeichner des Widerspruchsbe
scheids noch ein Bediensteter der 
Soz .-päd.-abteilung haben sich 
aber um eine solche Aufklärung 
bemüht. 

3) Im übrigen fehlt es an einer 
vorangegangenen Ahmahnung des Be
schwerdeführenden durch den An
stalts lei ter, deren Not,~endigkei t 
bei derart einschneidenden Haß
nahmen sich aus dem Zusammenar
beitsgebot - § 154 StVollzG - er
gibt. 

Ob viele Hoffnungen auf diese An
träge und die Beschwerde gesetzt 
waren, wissenwir nicht, können uns 
dagegen aber genau Frustration und 
Enttäuschung vorstellen, als der 
Beschluß der Strafvollstreckungs
kammer - 49. Strafkammer - in Olaf 
Heischels Wohnung flatterte, der 
folgendermaßen lautete: 

B E S C H L U S S 

In der Strafval lzugssache 
des 
Olaf H e i s c h e I 

wegen 

Vollzugsmaßnahmen, 

hat die 49 . Strafkammer (StVK) 
des Landgerichts Be r l in am 25.4. 
1984 besch lossen: 

1 . Der Antrag des Antragstellers 
vom 17. Apr i I 1984 auf Aussetzung 
des Vollzuges der angefochtenen 
Maßnahme gemäß § 114 S tVo II zG 
(betrifft Widerruf der Zulassung 
als Vollzugshelfer und a ls Grup
pentrainer) wird zurückgewiesen, 
weil n icht ersichtlich ist, daß 
der vteitere Vollzug die Ver~>Jirk
lichung eines Rechts des Antrag
ste l lers wesen tlich erschweren 
werde. 

Uberdies besteht e in höher zu be-
1-lertendes Interesse an dem sofor
tigen v1e i teren Vo 11 zug der Maß
nahme, 

H ä n s e 
Richterin am Landgericht 

Uns wundert der Beschluß beileibe 
nicht; auch wird die noch ausste
hende Antvtort des Senators für Ju
stiz auf die Beschwerde ähnlicher 
Natur sein und somit den Bescheid 
des Anstaltsleiters bestätigen . Der 
Antrag nach § 109 StVollzG wird 
eventuell in zweiter Instanz, beim 
Kammergericht ( obwoh 1 Ber 1 i ner Kam
mergerichtsurteile eindeutige Ten-

de11zen aufweisen) eine kleine Kor
rektur der erstinstanzliehen Nega
tiv -E ntscheidung erfahren, die aber 
unwesentlich sein dürfte und im 
Grunde genommen wiederum den Be
scheid der JVA Tegel bekräftigen 
vti rd. Doch das ist natürlich Speku
lation und nicht sicher. Ganz si
cher dagegen ist, daß bis dahin 
viel, sehr viel Zeit ins Land ge
gangen sein wird, die gegen den 
Gruppentrainer und den Gefangenen 
arbeitet. 
Engagement für Strafgefangene, das 
bewies die Justiz wieder einmal be
sonders deutlich, zahlt sich nur 
aus, wenn man sich ihre Vorstell un
gen zu eigen macht und eine ver
knöcherte bürokratische Denkweise 
übernimmt. Der Vorfall -mit allen 
Konsequenzen - kann als Hinweis für 
Vollzugshelfer betrachtet werden, 
ja nicht aus der Reihe zu tanzen 
oder etwa eigene Initiativen tu 
enblickeln. 
Wundert es eigentlich noch irgend 
jemanden, wenn wir ihm jetzt mit
teilen, daßOlaf Heischel mit einem 
ordnungsgemäß von der Anstalt aus 
gestellten Besuchsschein, am 5.5. 
84, morgens um 8.00 Uhr, vor der 
Pforte der JVA Tegel stand, um dann 
- ohne Angabe von Gründen! - doch 
nicht eingelassen zu werden? 
Er selber schreibt dazu an die 
LICHTBLICK-Redaktion: 
"Einerseits ist es ja sehr traurig, 
was da zur Zeit läuft, zumindest 
deswegen, weil der Kontakt zwi sehen 
mir und den mit mir bekannten und 
vertrauten Gefangenen nun so schwie
rig und zwangsläufig distanzierter 
tst, Andererseits war es vielleicht 
auch an der Zeit, daß ich die 
Knastgewalt einmal so direkt erle
nen durfte, wie es für Gefangene 
alltäglich ist. " 
Und 1~eiter : 

"Ich bin zur Zeit noch am überle
gen, ob ich nicht tatsächlich etwas 
falsch gemacht habe , indem ichmei 
ne "normalen" Lebensmaßstäbe und 
mein Verständnis von Meinungsfrei
heit und Demokratie auch auf das 
Knastsystem ansetzte. Ich halte 
mich selbst eigentlich nicht für 
weltfremd, aber hier, scheint mir, 
habe ich eine Fußangel glatt über
sehen. " 

Uns als Inhaftierte - tut bei 
so 1 chen Vorfällen immer 1·1i eder be
sonders weh, wenn wir mitansehen 
müssen, daß es ge.rade die menschl i 
chen, progressiven und aufgesch 1 os
senen externen ~1i tarbei ter sind, 
die entweder freiwillig das Hand
tuch werfen oder sonstwie auf der 
Strecke bleiben. (Gleiches giltfür 
die "echten" Sozialarbeiter.) Eine 
fast "gesetzmäßige" Folge (von Er
eignissen), bereit~ über den Zeit-

raum der letzten Jahre hinweg zu 
beobachten, die zwar unter keinem 
Paragraphen des Stra fvo 11 zugsgeset
zes zu finden ist, jedoch zur 
strafvollzugliehen Realität gehört 
und es einem so schwer macht, an 
die Erreichung des Vollzugszieles 
unter Zuhilfenahme der von der An
stalt gestellten Mittel und Mög
lichkeiten, noch bzw. überhaupt zu 
glauben . 
Im konkreten, vorliegenden Fall 
fällt es besonders schwer, zu ver
stehen, wie es zu der zu dem Be
scheid des Leiters der JVA Tegel 
führenden Entscheidung kommen konn
te, wenn mansieh ei nma 1 bewußt vor 
Augen führt, daßHerr Lange-Lehngut 
(Anstaltsleiter) ihm nochl983sei 
ne "Vollzugstauglichkeit" in einem 
Zeugnis unter anderemmit fo 1 genden 
Sätzen bescheinigte: 
"Besonders hervorzuheben ist, daß 
der Referendar bei seinen Lösungs
vorschlägen stets in besonderer 
Weise die Interessenlage der vom 
Vollzug Betroffenen berücksichtigt 
hat. Herr Heischel hat es jedoch 
stets verstanden, sich mit den vom 
Vollzug Betroffenen nicht zu iden
tifizieren und «ritische Distanz 
zu halten." 

Bedarf es da eigentlich noch weite
re Worte? 

-war-

'der lichtblick' 19 
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We!Ul auch etwas verspätet tmd nicht 
\rissend, wie man karnevalistische 
Schlachtrufe ins Urbayerische über
setzt, haben \flr liDS de!Uloch ent
schlossen, tmter der dem "Mainzer 
Karneval" entliehenen Oberschrift 
(siehe oben!) "bütt"-ähnliches zu 
veröffentlichen, das durch Abtei
lungsleiter-Verfügung vom 11.11.83 
in der JVA Bemau begann und durch 
Beschluß der kleinen Strafvoll
streckungskammer in Traunstein am 
8.3 .84 seinen vorläufigen Abschluß 
fand. Folgendes war der Anlaß: 

"der lichtblick", November 1983, 
Nar dem anscheinend nur Schnupfta
bak gewöhnten bayerischen Abtei
lungsleiter in Bernau da!Ul doch zu 
starker Tobak; befaßte sich der Ar-

20 'der lichtblick' 

riesrbluss 
lässt btrmuten: 

~ur 
J!}irnamputiertr 

~inb ibrale 
~efangene 

tikel "Der Fall Peter Schult" doch 
mit der medizinischen Betreuung im 
bajuwarischen Strafvollzug tmd im 
besonderen mit den Unterlassungen 
im Fall des Peter Schult, der - \vie 
'rir alle wissen - mittlerweile die 
"fürsorgliche und aufopfernde" 
Nichtbehandlung seines Karzinoms, 
jedenfalls im noch operablen .~
fangsstadiurn, mit dem Tode zu be
zahlen hatte. 
Da zwischen dem Wissen urn mangelnde 
medizinische Betreuung im Straf
vollzug und dem Eingeständnis dazu, 
nicht nur der bayerische Strafvoll
zug liegt, sondern gerade dieses 
Thema die Insassen der gesamten 
Bundesrepublik bewegt , sah der er
wähnte Abteilungsleiter in dem Ar
tikel eine Gefahr für die Sicher
heit und Ordnung des Strafvollzu
ges nicht nur in Bemau als gegeben 
an, sondern auch für die umliegen
den Anstalten. So erließ er die 
hier zur Debatte stehende "11 .11. 
(JJ Uhr 1 J ?) -Verfügung", die daiUl 
dafllr Sorge trug, daß "der lieht
blick" in der Hauskammerei landete 
und zur Habe des Gefangenen genom
men \vurde; '"as erstens ein Eingriff 
in die Infunnationsfreiheit des Ge
fangenen bedeutete und zweitens An
laß für den Betroffenen bot, Klage 

nach § ]Qg StVollzG bei der Straf
vollstreckungskammer gegen diese 
ihn in seinen Rechten verletzende 
Maßnahme einzureichen, 
Wie der Verlauf einer derartigen 
Klage in Bayern ausge~en \vilrde -
betrachtet man einmal die besondere 
Empfindlichkeit der im treu-deut
schen Obrigkeitsdenkenverwurzelten 
bayerischen Volksgruppe , zumal we!Ul 
es um die Belange des Strafvollzu
ges geht -, 1var unschwer vorauszuse
hen. So war es de!Ul für uns auch 
nicht \veiter verwunderlich, daß im 
Traw1steiner Beschluß passagenwei
se nachgeplappert '.;urde , was der 
Bernauer Regierungsrat (Anstalts
leiter) zur Begründwlg der LICHT
BLICK-.Änhalte-Verfügung in seiner 
schriftlichen Stellungnahme ange
führt und der kleinen Strafvoll
streckungskammer zugeleitet hatte . 
Der dadurch bei Unbeteiligten ent
stehende Eindruck, nämlich , daß das 
Gericht keine ei genen Gedanken bei 
der Beschlußfassung entwickelt hät
te, erscheint hingegen "irrig", be
stätigt andererseits aber die 
Richtung, die Prozesse dieser Art 



·-----------------------· in letzter Zeit (vermehrt) nehmen 
und die man im juristischen Fach
jargon mit "einschlägig" bezeichnen 
könnte. 

Um nun (nach Bayern) dem restlichen 
Deutschland nicht vorzuenthalten, 
wie gefährlich und sicherheitsge
fährdend "der lichtblick" doch 
in Wirklichkeit ist, oder, daß :-.!ei
nungsäußerungen Gefangener nur dann 
frei sein dürfen, wenn nicht wunde 
Punkte des Systems oder eingebilde
te Rechte von Beamten tangiert wer
den, sozusagen Gefangenenmeinung 
erst durch die Säuberungsfilter 
der Justizbürokratie gereinigt ist 
und als "echte Überzeugung" ver
kauft werden kann, bringen wiraus
zugs,•eise einige Passagen des Trauo
steiner Beschlusses, wn auch dem 
letzten LICl-ITBLICK-Leser eine War
nung (vor uns, wem denn sonst?) zu
konunen zu lassen, damit er sich 
nicht gedankenlos vereinnahmen 
läßt, 

BESCHLUSS: 

" .. . Eine Durchsicht der November
ausgabe 83 bestätigt den Vortrag 
des Anstaltsleiters, daß darin bei 
einer grundsätzlich justiz- und 
vollzugsfeindlichen Tendenz vor
nehmlich Probleme des Strafvollzu
ges einseitig aus der Sicht derGe
fangenen aufgegriffen und in oft
mals polemischer Oberspitzung kri
tisiert werden. Der Inhalt der Zeit
schrift ist daher in hohem Maße ge
eignet , bei den Gefangenen, in de
ren Hände die Zeitschri f t gelangen 
würde, ein Gefühl der Unzufrieden
heit Undeine Haltung gegen die Ju
stizorgane und den Strafvollzug zu 
erzeugen ... " 
" ... Die Weitergabe einer Zeit
schrift innerhalb der Anstalt kann 
nicht kontrolliert werden . Zeit
schriften sjnd beliebte Tauschob
jekte. Oie Verbreitung von Zeit
schriften mit der vorgenannten Ten
denz ist geeignet, die Einstellung 
bei Gefangenen hervorzurufen oder 
zu bekräftigen, sie seien Opfer ei
nes Willkürapparates . Dadurch wird 
eine selbstkritische Auseinander
setzung mit eigenen Defiziten und 
die aus dem Verständnis von Schuld 
und Sühne entwickelte see l i sehe Ar
beit des Gefangenen, die ihn befä
higen soll, künftig in sozialer 
Verantwortung ein Leben ohne Straf
taten zu führen (§2 StVollzG) , ge
sperrt oder zumindest beeinträch
tigt . • • II 
" . . . Der Antragsgegner beanstandet 
insbesondere den Artikel "Der Fall 
Peter Schult" auf Bl . 28/30 des 
~ovember Heftes. In diesem Artikel 
ist aufgeführt, ein Insasse der JVA 
Berl in-Tegel sei an Lungenkrebs er
krankt. Im August 83 sei ein inope
rabler Tumor fes tges te 11 t worden, 
der die Lebenserwartungen des Ge-

fangenen auf 1 - 2 Jahre begrenze. 
Der Verfasser des Artikels beschu 1-
digt die mit dem Gefangenen befaß
ten Justiz- und Vollzugsbehörden , 
sie hätten den Gefangenen nicht aus
reichend medizinisch versorgt, da
durch eine rechtzeitige und erfolg
versprechende Behandlung vereitelt 
und 1-1ären deshalb für den zu erwar
tenden frühen Tod des Gefangenen 
verantv10rtl ich ... " 
" ... Die Tendenz des Artikels ist 
gehässig. DerVerfasser spricht von 
"stiller Euthanasie", von "unter-
1 assener Hilfe 1 ei stung" und "fahr
lässiger Tötung". Die erhobenen 
Vorwürfe richten sich gegen bestimm
te Vollzugsanstalten und in bzw. 
für diese Vollzugsanstalten be
schäftigte Arzte. Sie sollen das 
Be\·Jußtsein vermitteln, ein Strafge
fangener sei nicht nur nicht aus
reichend medizinisch versorgt, son
dern sogar bösv1ill iger Beschädigung 
seiner Gesundheit ausgesetzt . .. " 

" ... Dieser Artikel entspricht der 
vom Antragsgegner behaupteten, in 
Verleumdungsnähe liegenden und auf 
Konfrontation ausgerichteten Ten
denz . .. " 
" ... In mehreren Zeichnungen sind 
Po 1 i zei beamte a 1 s ausführende Orga
ne eines menschenverachtenden Staa
tes dargestellt. Auch diese Tendenz 
fördert zweifelsfrei eher eine kri
minelle Verfestigung als das in §2 
StVollzG beschriebene Vollzugs
ziel . .. '' 

\'ler hier polemisiert, das wollen 
\d.r doch einfach einmal :Jalling~
stellt lassen, ob\vohl '" 1 r Ja 
gerne zugeben, daß wir so manches 
Mal zu diesemMittel greifen . Warwn 
eigentlich auch nicht! Heutzutage 
polemisiert jeder. Komischen,eise 
scheint es immer die Polemik des 
Anderen zu sein, die diese bekaMte 
Protesthaltung erzeugt . Uns ist es 
gleich; "'ir können beispielsweise 
sogar mit polemisierenden Richtern 
auskommen und ihnen zudem noch nach
sichtigesVerständnisentgegenbrin
gen . 

Ärgerlich hingegen erscheint uns 
nur die eigene Dummheit, nämlich, 
nichts von derbundesweiten Gefähr
lichkeit des LICHTBLICKS geahnt zu 
haben, der spe:iell die heile baye
rische i\'el t zu bedrohen scheint 
(wie auch die Straubinger Reaktion 
immer wieder be1veist), indem seine 
Inhalte zum verpönten Denken anre
gen und eine Bewußtseinsen,eiterung 
beinhalten könnten. 

Im Kontrast dazu und erstaunlicher
weise, stehen allerdings noch alle 
Vollzugsanstalten, \vird über ein
::elne LICHTBLICK-Artikel Zl>'ar heiß 
diskutiert, verdammt und gelobt, 
bilden sich ~!einungen und Gegenvor
stellungen, doch dient anscheinend 

gerade diese teils hektisch-kontro
verse Diskussion eher als ein Ven
til für den ein;:elnen Gefangenen 
und hat andererseits des öfteren 
da:u beigetragen, daß Standpunkte 
seitens der Anstaltsleitilllgen er
neut durchdacht und danach teih>'ei
se \'erändert wurden . 

Gefährlich also? Xie und nimmer! 

Es 1\'äreimGrunde ;-&enommen viel ge
fährlicher, \venn es einen derart 
un:ensier.ten LICJfrBLICK nicht mehr 
geben \-'Ürde. '1\·o man sich mit Worten 
nicht mehr Luft oder auf Mißstände 
aufmerksam machen kann, da folgen 
meistens Taten . Das aber, so glau
ben ,,·ir jedenfalls fest, Hill wohl 
letztendlich keiner. 

Wir wollen einen siMvollen, gesetz
mäßigen Vollzug, nicht mehr - aber 
auch nicht weniger. ~1i t unserer Be
richterstattun~ l>eisen wir auf 
Sch\vachstellen hin, die diesem Ziel 
entgegenstehen und dem Einzelnen 
das Leben im Gefängnis zur Hölle 
machen können, was nicht gerade ei
ne ~loti vierung bedeutet, am Voll
zugsziel mitzuarbeiten. 

Außerdem: ~lit demVerbot einer ~lei
nung, die ja nur eine unter vielen 
sein kann, hat man in Deutschland 
zwar böse Erfahrungen gemacht, aber 
anscheinend nicht viel daraus ge
lernt. Bei steigender Tendenz ist 
es, so meine persönl-iche ~!einung, 
durchaus vorstellbar, daß bei einem 
gleichzeitig~n Verbot des LICHT
BLICKS in seiner jetzigen Form, auf 
irgendeinem Dorfanger dieses dann 
"Pfui Teufel!-Druckerzeugnis" öf
fentlich verbrannt \vird. Viel Spaß 
dahei - und \vie man sehen kann, po
lemisieren v.rir schon \-Iieder. 

Neue Erkenntnisse über den deut
schen Strafvollzug hat uns jeden
falls der Traunsteiner Beschluß 
nicht gebracht. Trotzdem möchten 
wir uns hi:rmi t gan~ herzlich' be
danken. D1ese uns durch Beschluß 
verliehene bayerische Auszeichnung 
kommt einem Orden gleich, den \vir 
mit Würde und Stolz zu tragen 'Yis-



SÜDDEUTSCHE ZEITUNG (vom 30 .4 .84) 
Frau stirbt ln Polizeiwache 

Essen(dpa) 

E TAGESZEITUNG (vom 30.4 
Keine Amneetle 

Eine an Händen und Füßen in Handschellen 
gelegte Frau ist in der Zelle einer Essener Poli
zeiwache gestorben. Die 33 Jahre alte geschiede
ne Mutter zweier Kinder war in der Nacht zum 
Samstag vom Polizeiarzt tot aufgefun~en worden, 
nachdem er ihr eine halbe Stunde zuvor eine 
Blutprobe entnommen hatte. Nach Angaben der 
Staatsanwaltschaft ergab die Obduktion, daß ver
mutlich Alkohol- und Medikamentenmißbrauch 
zum Tod' gepibrt hatten. ,.Fremdeinwirkun.g sei
tens der Polizei" scheide aus, da der Körper keine 
Verletzunge.n oder Organschädigungen aufweise. 
Verletzungen an Händen und Füßen stammten 
von den • .zum Schutz der Frau" angelegten Fes
seln. Wie Staatsanwalt Hans-Christian Gutjahr 
berichtete, war die vermutlich angetrunkene 
Hausfrau auf einer Straße in der Nähe ihrer 
Wohnung festgenommen worden, weil sie randa
liert habe. 

Eine Amnestie hält Justl~nator OlCfort 
111<:1'\t tar die ~lgnete Masnanme, den 
StrafVolllug wom Oruok nlent vollstreck· 
ter Strafen zu entlasten. 
Bis zum Mal 1983 hatte H ln Berfln • 
hauptsächllcl'l aus PIQ.tzgrOnden - Voll
streckungsstop gegeb"en. Nach Auskunft 
des Justizsenators haben allerdings fast 
alle Verurteilten Ihre Sttafe mittlerweile 
abgesessen. Im offenen Vollzug warten 
noch 97 Personen auf fA!IwerdtnCie 
Kna&tplätte. MOgllch wurde dies, weil 
mehr als 90% der zu Geldstraften ...erur
tellten zahlungswillig geweeen selen .. tu 

SPÄTE REUE 
ODER BLANKER ZYNISMUS? 

DER TAGESSPIEGEL (vc 

Gesunkenes Vert1 
in die deutsche J 

Ein gesunkenes Yenrauen d 
in der Bun'desrepublik in die 
hat das Institut für Demosko 
aufgrund einer Umfrage vom 
Jahres festgestellt. Sprachen 
Prozent der Befragten von ihren 
deutschen Justiz, so waren im Fo 
26 Prozent überzeugt, daß man 
Justiz, also zu den Richtern 
Gerichten, volles Vertrauen• ha· 
es in der Publikation .Allensb 
des Instituts. 31 Prozent ha~ 
Vertrauen", 35 Prozent " ilr 
Angaben des Allenbach~r Inst t 
Befragten im Alter zwiscu.::n 1 ... 

nur knapp jede.r fünfte VertiäUE 
Von den Wählern der Gliincn s 
Prozent. 

BLATT BERLIN 20.4. 

In Berlin nur 
selten "auf 

Bewährung" 
ln Berlin werden sehr viel weni

ger Haftstrafen nach zwei Dritteln 
der Strafzeit zur Bewährung ausge
setzt als im Bundesgebiet. Während 
in den Bundesländern in den Jahren 
t 981 und t 982 zwischen 15,9 und 
24,3 Prozent der Strafen ausgesetzt 
wurden, waren es in Berlin nur sie
ben bzw. 7,2 Prozent, teilte Justizse
nator Hermann Oxfort dem SPD-Ab
geordneten Andreas Gerl Jetzt auf 
e.ine Kleine Anfrage mit. Der Bun
desdurchschnitt lag bei etwa 20 Pro
zent. 

Die geringen Entlassungsquoten 
der Berliner Gerichte würden da
durch relativiert, daß die Entlassun
gen im Wege der Strafunterbre
chung aus • vollzugsorganisatori
schen Gründen" aus dem Entschei
dungsbereich der Vollstreckungs
kammern herausgenommen seien, 
heißt es in der Antwort. Wegen der 
verfassungsrechtlich garantierten 
Unabhängigkeit der Gerichte habe 
der Senat keine Befugnisse, eine 
Änderung der richterlifhen Praxis 
herbeizuführen. Er setze sich aber 
dafür ein, im Zuge des Strafrechts~ 
änderungsgesetzes eine behutsame 
Erweiterung der Möglichkeiten zur 
Strafaussetzung zu erreichen, dpa 

In Osterreich zeigt sich ,naci 
Allenbacher Instituts fast die g 
lung. Dort hatten 1976 40 : 
Vertrauen in die österreichisct 
rend es Ende 1983 nur noch 25 

Tiefbetroffen underschüttert nehme ichAbschied von meiD.em 
geschätzten Patienten 

Der Verlust an Vertrauen is 
des Allenbacher Instituts nie 
Erfahrungen mit deutseben Ge 
zuführen. Es habe damit zu tun, 
~enschen einen Bruch ~sehe 
der gesellschaftlichen und poli 
tionen und den eigenen, als Iei 
nen Auffassungen gibt. Das A 
stitut begründet diese Positi 
Umfrage zur Startbahn West i 
letzten Jahr. Danach wollten E 

der Befragten damit abfinden, d 
dem Bau der Startbahn zuge 
Dagegen· meinten 34 Prozent. 
unverantwortlich sei und daß 
SEmspflicht sei, dagegen anzukä:J 

Kaisheim, 
den 30.Apri11984 

Peter Schult 
t 26.Apri11984 

Dr. Ludwig Netz 

Die Beerdigung findet am Freitag, 4. Mai 1984, um 13.45 Uhr im 
Neuen Südfriedhof an der Hochäckerstraße 90, München 83, 

statt. 

Erstes Ziel des am t. Januar t977 iJl 
Kraft ~etretenen StrafvoUzulJsge

setzes war die Resozialisierung der 
Stra.fgefangenen. Sl~ sollten .Wlig 
werden, künftig ln sozialer Verant· 
wortung ein Leben ohne Straftaten zu 
führen" (§ 2 des Gesetzes». Daß zwi
schen diesem hehren Anspruch und 
der Anstaltswirkllchkeit Welten He
gen, wurde unlängst auf elner Infor
mationsveransta1tung des EvangeU· 
sehen Bildungswerks Berlln im Haus 
der Kl.rche deullicb, als lnsassenver- . 
treter, Anstaltsbedienstete und freiwil
lige Vollzugshelfer Ober die gegenwllr
tlge Situation im West-Berliner Straf. 
vollzug diskutierten. 

,Ein Stück Mem 

Diskussionsleiter Bemd Sprenger 
yerlas zu Beginn ein Schreiben des ge
ladenen Insassenvenreters der Justiz· 
Vollzugsanstalt Tegel, Jörg Heger. He
ger, der seit acht Jahren eine Iebens-· 

,lange Freiheitsstrafe verbüßt, war von 
der Anstaltsleitung die Teilnahme an 
der Veranstaltung verwehrt worden. 
In seinem Brief Hihrte er dies Verbot 
auf die von Justizsenator Oxfort im 

Die "Resozialisierung" in der Stra 
Sommer 1983 erlassenen .restriktiven 
Ausführungsvorschrüten" zurück. 

Ein für jec4ln .Langsträfler" erstell
ter Vollzugsplan sieht neben Arbeits
einsatz aus Maßnahmen der betutli
ehen Ausbildung sowie die Teilnahme 
an Weiterbildungsveranstaltungen 
vor. Im Gefolge der politischen. Wen
de" würden nunmehr die noch unter 
dem ehemaligen Justizsenator Bau
mann liberal ausgeleqten Bestimmun
geQ,zunehmend verschärft. Offentlich· 
keitsarbeit d~r Gefangenen sei nicht 
mehr erwünscht. Hegers Brief endete 
mit der bitteren Feststellung, in den 
Anstalten seien .täglicher GeSetzes
bru~, eiskalter Zynismus und die 
Arroganz der Macht" wieder <m der 
Tagesordnung. _ 

Oie SozialiU'belterin Gaby . 'W.hnde 
beklagte, da& sich der 

einem .• Monopol 
gungen • entwiclu 
und Soll-~stimti: 
verbindliche Aus~ 
re die Arbeit ner 
Kompetenz stänc 
d~n. Zudem seien 
Hälfte der 106 Ste 
den besetzt. 

Die Gesetzesb 
das Leben im' Vc 
nen f..ebensbedin 
möglich angegll~ 
zeichnete- sie ang 
realität als .~ 
Wend.e:.....,ES" wil'd 
Dier sc::hwteriger, 
·tirulen, wenn sie 
.bei· }Jatten. • · 
. ..DJeeer AaJidt 



Der Tod eines Häftl_ings 
CDU lehnte im Ausschuß Debatte Ober SPD-Antrag ab 

Die Umstände des Todes eines Insas
sen der Haftanstalt TegeJ am 2. Aprillö
sten gestern im parlamentarischen 
Re<:htssussdl.uB eine Kontroverse äus. 
Die CDU-Fraktion lehnte die Dlskussl· 
on eines dazu kurzfristig eingebrachten 
Antrags der SPD-Praktion als Tagesord· 
nungspunkt ab, der die .Mängel bei der 
Notfallversorgung in den Berliner Ju
stlzvollzugsanstaltenu zum Inhalt hatte. 
Das Problem sei bereits von einer En
quete-Koll\ftllsslon und Im Ausschuß 
diskutiert worden und daher nicht von 
besonderer DrlnglJcbkett, so die CDU. 
Die Sozialdemokraten bestanden Jedoch 
auf aer lluJSersten Wlcbtlgkelt und setz
ten schhlleBilch eine kurze Debatte in 
der "aktuellen VIertelstunde" durch. 

Nach Auffassung der Abgeordneten 
von AL und SPD muß dringend geklärt 
werden, ob die Insassen der Berliner 
Haftanstalten bei Notfällen ausreichend 
versorgt sind oder nicht, besonders an 
Sonn• und Feiertagen. Sie verlangen 
außerdem detaillierte Aufklärung über 
den Todesfall des Getangenen aus Te
gel, der am 2. April nach dem Zusam
menbruch ln seiner Zelle ins Kranken
haus eingeliefert und zwei Stunden 
später gestorben war. 

Hans Martin Kühnle, Pfarrer des Un
tersuchungsgefängnisses Moabit, an. 
Das angestrebte Vollzugsziel werde 
notwendig verfehlt, wenn die Insassen 
sich selbst überlassen ~lieben und kei
ne .Einsicht in die Defizite ihrer Bio
grafien• entwickeln könnten. Dazu be
dürften sie HHfe, die aber unwirksam 
bleibe, wenn die Psyche der ,QI,!fange
nen voll von den negativen Seiten der 
Haft beansprucht werde. Kühnle stell
te bei einigen Delikten den Sinn von 
Freiheitsentzug generell 1n Frage,, 
etwa bef Verletzung der Unterhalts
pflicht 

1)1,. recht zahlreich eradlienenen 
freiwillige" v..,uzUQSheUer diskutier
ten leidensdlaftlicn. Wle angesJCnUl 
verscbArftez BedingUJlgen (.Beflin 1st 
<1CCh mil:tlelweile- du reaktlonarste 

Dem Verdacht, daß der Transport ins 
Krankenhaus durch verschlossene Tore 
auf dem Gefängnisgelänae erheblich 
verzögert worden sei, entgegnete Se· 
natsdirektor Alexander von Stahl aus 
der Justizverwaltung, daß es sich dabei 
höchstens um zwei Minuten gehandelt 
haben könne und kein ursächlicher Zu
sammenhang zwischen dem Tod des 
Häftlings und dem Ablauf des Kranken
transports bestehe. Der Gefangene wäre 
in jedem Fall gestorben, wie die Obduk
tion ergeben habe. 

Der SPD-Abgeordnete Dr. Artdreas 
Ger! erklärte, daß falsch gehandelt wor
den sei, wenn das Sicherheitserforder
n is vor das Gebot, Menschenleben zu 
retten, gestellt worden sei. Senatsdirek· 
tor von Stahl wies darauf hin, daß der 
Tegeler Anstaltsleiter inzwischen die 
Anweisung gegeben habe, die Tore 
künftig nicht mehr zu verschließen, 
wenn ein Rettungswagen auf dem Ge
lände sei. Als .zynisch" bezeichnete der 
AL-Abgeordnete Kunzelmann die Aus
sage des Senatsdlrektors, 95 Prozent·· 
der Berliner hätten nachts schlechtere 
Chancen, in einem Notfall gerettet zu 
werden als die Häftlinge. 

DAGMAR VON BRACHT 

Loch, das es gibtl") für die von ihnen 
betreuten · Gefangenen .ein Stück 
Menschlichkeit" zu retten sei. Vielfach 
war Resignation spürbar; einer warnte 
vor der .musion, man könne von au
ßen darauf einwirken, daß sich die Si.: 
tuation des einzelnen ändert•. Und: 
.Der Knacki ist doch froh, wenn du 
überhaupt kommstl" 

Zorn entlud sich wegen ständiger 
Behinderungen durch die Anstaltsbü
rokratie. So seien Versammlungen der 
freiwilligen Helfer .aus Raumgrün
den • nicht gestattet worden; ein Fuß
ballspiel zwischen Tegeler Knackis 
und der Betriebself vom KaDeWe 
scheiterte an .sklavisch eingehaltene!\ 
Zeitregeln:. Auf diese Weise drohe 
auch das .Rinnaal von sozialem Enga
gement• in der Gefangenenbetreuung 
zu versiegen, 

Damit dies nieht geschieht, wollen 
die frelwt.lllgen Mitarbe~ter,ihre Akti
-vitäten in Zukunft besser _abstimmen. 
Adressen wurden ~usgetauscbt, auch 
eine V~reinsg~dung steht ~li· 
eberweise be\'011. GONTER HERKEL 

Beerdigung von 
Peter Schult 

München (taz) Am FreitagwUTdein 
München der anarchistische und 
pädophile Journalist und Schriftsteller 
Peter Schult beerdigt. Wir 
veröffentlichen dazu eine Ansprache 
des Berliner Theologen Helmut 
Go/lwitzer, die vom Anwalt des 
Verstorbenen am Grab verlesen wurde 
Jeder TodstelltFragen an die Überleben
den, darunter die Frage, was wir fur die 
Verstorbenen getan haben oder was wir 
ihm schuldig geblieben sind. Und daraus 
folgt die Frage, was wir künftig besser 
machen können. 
Peter Schult war homosexuell unter einer 
Mehrzahl von Heterosexuellen. Was ha
ben wir Heterosexuellen getan und was 
tun wir alle, damit die Stellung der 
Homosexuellen in unserer Gesellschaft 
endlich frei wi(d von den Diffamierun
gen und Diskriminierungen, von denen 
sie infolge der langen Tradition einer 
pseudochristlichen Sexualmoral immer 
noch betroffen sind? 
Peter Schult bat mit dem Verhalten, das 
ihn ins Gefangnis gebracht hat, eine Fra
ge an unsere Sexualpädagogik gestellt. 
Auch wer diese Frage anders beantwor
tet wie er, muß sie sich alS Frage gestellt 
sein lassen. Er darf ihn deshalb nicht 
diffamieren, und er muß die gegenwäni
ge strafrechtliche Praxis in dieser Frage 
krit.isieren. Peter Schult ist nicht nur we
gen seines Verhaltens .verurteilt. sondern 
auch wegen seiner Überzeugung nicht 
aus der Haft entlassen worden, als dies 
wegen seiner ~eit dringend gebo
ten war. Er ist also nicht nur wegenseines 
Verhaltens, sondern auch wegen seiner 
Überzeugung beStraft worden. 
Die Wei~erung, einen Todkranken aus 
der Haft zu entlassen, ist ein erschrecken
des Beispiel für die Kaltherzigkeit von 
Menschen, die fiir unseren Strafvollzug 
verantwortlieb sind. Sie riihrt daher, daß 
fllr diese Menschen der sogenannte Straf
anspruch des Staates das Übergewicht 
über Menschenrechte und Menschlich
keit gewonnen bat. An diesem Beispiel 
muß uns aufs Neue deutlich werden, wie
weit Strafrecht und Strafvollzug bei uns 
noch von der iin Grundgesetz dem Staat 
auferlegten Pflicht des Schutzes der Men
schenwürde entfernt sind. 
Diejenigen; diedemTodkranken dieletz
te Barmherzigkeit verweigert haben, sind 
Glieder der christlichen Kirche. Peter 
Schult stand der Kirche fern, er hatte 
aber den Wunsch, daß zwei Pastoren -
Heinrich Albertz und/oder ich- an sei
tlem Grabe spteehen. Wir hätten diesen 
Wunsch gern erfüllt, wenn nichtdie Um
stände daran hindern würden. Wir wol
len aber sein Gedächtnis dadurch ehren, 
daß wir für eine Veränderung des 
Bewußtseins arbeiten, das diese Un
bwnherzigkeit ~t hat. und wir 
bitten alle, die dt Peter Schult trauern. 
das gleiclie tu tun. Helmut Go/Jwitzer 



Insassenvertretung der 
Justizvollzugsanstalt Tegel 
- Teilanstalt IV, Station 2 -

An den 
Senator für Justiz 
Salzburger Straße 21 - 25 
1000 Berlin- 62 

Berlin 27, den 6. Mai 1984 

Betr.: Medizinische Versorgung in 
--- einem Akutfall 
Bezug : Petition der Insassenvertre

tung IV vom 4. April 1984 

Sehr geehrter Herr Senator, 

in der Petit1on der Insassenvertre
tung IV vom 4. April 1984 wurde an
läßlich des Todes unseres Kollegen 
Peter Prieß Beschwerde über den 
skandalösen Transportweg und die 
angebliche Nichtbenutzbarkeit der 
Pforte II für Rettungsfahrzeuge 
geführt. 

l~ir waren davon ausgegangen, daß 
sieh aufgrund unserer schriftlichen 
Hinweise und Vorschläge etwas an 
diesenunmöglichen Zuständen ändern 
würde, und nach unseren Informa
tionen sollte auch die Pforte li 
zum 1. Mai 1984 für Rettungsfahr
zeuge passierbar sein . 
Der im folgenden aufgeführte Fall 
wird jedoch zeigen, daß sich abso
lut nichts geändert hat. 
In der Nacht von Montag, den 30. 
April, zu Dienstag , den 1. Mai, 
stellte unser aufderStation 2 der 
TA IV untergebrachte Ko 11 ege, Bernd 
24 'der lichtblick' 

Neugebauer, in seiner Zelle ein 
starkes Anschwellen seines Beines 
fest. Auch als medizinischer Laie 
zog er daraus den Schluß, daß eine 
Verstopfung eines B 1 utgefäßes, auch 
Thrombose genannt, vor 1 i egen müsse, 
welche eine sofortige Behandlung 
not1·1endig machte. 
Zu dem Zweck betätigte er gegen 
24 Uhr dieNotrufanlage, und 25 Mi
nuten später war ein Sanitäter in 
seiner Zelle . Da dieser nicht wußte, 
was in einem solchen Fall zu tun 
wäre, setzte er sich telefonisch 
mit einem Arzt in Verbindung. Die
sem schilderte er die Symptome, wo
raufhin der Arzt die richtige Dia
gnose stellen und den Rettungswagen 
rufen ließ. 

Um 1.15 Uhr trafen die Feuerwehr
leute mit derTragbahre in der Zel
le des Koll~gen Neugebauer ein und 
fuhren ihn ins Gefängnislazarett 
der UHA Moabit, wo sie um 1.30 Uhr 
eintrafen. 
Das heißt also, daß vom Betätigen 
der Notrufanlage durch den Kolle
gen Neugebauer bis zum Eintreffen 
im Gefängnislazarett insgesamt 
1 l/2 Stunden vergingen, \olas wohl 
nicht als normal zu bezeichnen ist. 
Wenn sich das Blutgerinsel während 
dieser Zeit gelöst hätte, wären die 
Oberlebenschancen des Kollegen 
Neugebauer wahrscheinlich sehr ge
ring gev1esen. 
Man kann in diesem Fall also von 
Glück sprechen und es nicht dem 
Verdienst der besonders guten und 
schnellen medizinischen Versorgung 
in der JVA Tegel zurechnen, die -
laut Aussage Ihres Senatsdirektors, 
Herrn von Stahl, in der Sitzung des 
Rechtsausschusses am 2.5.1984-
bei 95% der Berliner Bevölkerung 
im Notfall schlechter wäre. Herr 
von Stahl hätte recht mit seiner 
Annahme, wenn 95% der Ber 1 i ner Be
völkerung ab 22 Uhr in ihren Zirn-

mern eingesperrt und die Telefone 
entfernt würden. Ansons1:en erübrigt 
sich wohl jeder 1·1eitere Kommentar 
dazu. 

Darüber hinaus berichtete unser 
Kollege, daß der Transport mit dem 
Rettungs1-1agen nicht über die Pfor
te 11 abgewickelt v1urde, son
dern wiederum über die Pforte I. 
Der Unterschied zum Transport des 
zu dem Zeitpunkt bewußtlosen Peter 
Prieß bestand nur darin, daß es 
beim Auf- und Zuschließen der auf 
dem Weg zur Pforte I gelegenen 3 
Eisentore keine größeren Verzöge
rungen gab. Dafür trat beim E.in
treffen an der Pforte I noch eine 
kleine Wartezeit auf, weil der dort 
diensttuende Beamte unbedingt das 
Geburtsdatum des Kollegen erfahren 
1-10 ll te oder mußte. 
~Ieiter fiel dem Kollegen beimTrans
port durchdasAnstaltsgelände auf, 
daß er unterwegs mit Sicherheit von 
der Tragbahre gefallen wäre, wenn 
die Anschnallriemen dies nicht ver
hindert hätten. Die unruhige Fahrt 
ist auf die mit Kopfstein gepfla
sterte Straße vom Haus IV zur Pfor
te I zurückzuführen. Es fragt sich 
nur, ob eine solche Fahrt bei Not
fällen mit Schädel- oder RUcken
verletzungen (Sportunfälle) immer 
ohne schwerwiegende Folgen bleiben 
wUrde. 
Zusammengefaßt ist festzustellen, 
daß bis zum Abtransport des Kolle
gen Neugebauer noch erheblich mehr 
an Zeit (1 1/4 Stunde) vergangen 
ist als imFall Prieß; und man kann 
nur von Glück sprechen, daß es in
nerhalb eines Monats nicht den 
zweiten Toten im Haus IV zu bekla
gen gegeben hat. 
Der Fall unseres Kollegen hat wie-



der sehr deutlich gemacht, daß für 
eine ausreichende und sofortige 
medizinische Versorgung in Notfäl 
len in der JVA Tegel nicht gesorgt 
ist . 
Wir wiederholen deshalb die Forde
rung ausderPetition der Insassen
vertretung nach einem schnel leren 
Transport inAkutfällen. Als Alter
native hierzu machen wir nochmals 
den Vorschl ag, in Zukunft bei Not
fällen den betroffenen Gefangenen 
bereits vo~ Alarmierung des Ret
tungswagens durch zwei Sanitäter, 
Vol lzugsbedienstete oder Gefangene 
auf einer der ans ta 1 tsei genen Trag
bahren zur Pforte tragen zu las
sen, damit er bei Eintreffen des 
Rettungswagens sofort von diesem 
übernommen werden kann. Dadurch 
könnten ca . 5 - 10 Minuten einge
spart werden. 
Schließlich hat der Fall Neugebau
er wiedersehrdeutlich werden las
sen, daß die ständ ige Anwesenheit 
eines Arztes in der JVA Tegel un
bedingt erforderlich ist, um in 
Zukunft nicht auf 1 angwi eri ge Fern
diagnosen per Telefon angewiesen 
zu sein . . 
Mit freundlichen Grüßen 
Insassenvertretung TA IV 
I ,A. Siegfrted Jahnke 

•••••••••• 

INSASSENVERTRETUNGEN DER 
JVA TEGEL 

An den 
Senator für Justiz 
Salzburger Straße 21 - 25 

1000 Berlin- 62 

Berlin 27, im April 1984 

Betr.: Unsere Forderung nach einer 
---ausreichenden ärztlichen 

Versorgung 

Sehr geehrter Herr Senator, 
anl äßl ich des Todes von Peter Prieß 
wurde nun zum wi ederho 1 ten ~1a 1 e of
fenkundig , daß die medizinische 
Versorgung in der JVA T e'ge 1 - ge
linde gesagt- nicht den Erforder
nissen genügt. 

Der jetzige Zustand ist ein Skan
dal, wenn man bedenkt; daß wochen
tags in der Zeit von 16 .00 Uhr bis 
zum anderen Morgen 8.00 Uhr, und 
an den Wochenenden und Feiertagen 
überhaupt kein Arzt innerhalb der 
JVA Tegel zur Verfügung steht, um 
eventuelle Notfälle vorab zu ver
sorgen. 
Daß bei einer Belegungszahl von 
fast 1. 500 Gefangenenjederzeitmit 
einem Notfa 11 gerechnet werden muß, 
hat der Tod von Peter Pri eß wieder
um nur zu deutlich gezeigt. 

Videogruppe I 
JVA Tegel- TA IV, Station 3 
Borst Palmer 

An die 
Leiterin der Sozialtherapeutischen 
Anstalt 
Frau Dr. Essler-Rziha 

Betr.: Videogruppenarbeit 

Sehr geehrte Frau Df . Essler- Rziha, 

ganz im Sinne des "Lichtblick" - Bei
trages "Verschenkte Möglichkeiten" 
vom Mai 84, Seite 3o-32, wollen wir 
einen neuen Vorstoß zu sinnvol ler 
Video- Gruppenarbeit unternehmen . 

Wie sich aus konzeptionellen Ge
sprächen über das Elend der Video
gruppe herausarbeitete, ist die 
Videoarbeit bisher nicht hinrei
chend als publizistisches Medium 
der Inhaftierten genutzt worden . 
Das soll sich ändern . Anspruch und 
Auftrag der Videogruppe sind zur 
Farce verkommen , die Gruppenarbeit 
hat über ihren legitimatorischen 
Papiercharakter hinaus nichts vor
führbares aufzuweisen . 

Das muß sich ändern - oder wir müs
sen der Gruppe einen anderen Namen 
geben . Wir wollen den Namen beibe
halten und demgemäße Videogruppen
arbeit leisten : Gedacht ist an ak
tuelle Berichterstattung vielleicht 
im Stil der Wochenschau oder auch 
als Feature zu einem - weitgehend 
knastbezogenen - Thema . Dazu sol 
l en Veranstaltungen, Gespräche, In
terviews mit Video aufgezeichnet, 
ggf. mit Spielszenen versetzt von 
der (den) Videogruppe(n} aufberei
tet und zusanunengeschni tten werden . 

Wir richten daher mit allem Nach
druck die Forderung an Sie, die be
stehenden Mißstände im medi zini
schen Bereich zu bereinigen, indem 
Sie batdig~t dafür Sorge tragen, 
daß innerhalb der JVA Tegel jed~
zeit mindestens ein Arzt zur Ver
fügung steht . 
Mit freundlichen Grüßen 
I.A. Jörg Heger, 
für sämtliche Insassenvertretungen 
der JVA Tegel. 
Lis te mit 957 Unterschriften der 
Gefangenen anbei. 

Die fertigen Produktionen sollen 
zu angekündigten Terminen - mög
lichst auch über die Teilanstalt 
hinaus - einem breiten Zuschauer
kreis lz.B. auch Besuchern, Besu
chergruppen, mit Knastarbeit be
faßten Personen etc . ) vorgeführt 
und diskutiert werden . 

T• Die Rückkoppelung kame der Erfah
rung und damit weiteren Videopro
duktionen zugute - und natürlich 
der Gruppen~rbe1t, der Öffentlich
keitsarbeit und überhaupt ... 

Diese grob umrissene Video- Konzep
tion soll dazu beitragen, die im 
Knast besonders aufeinanderprallen
den Interessenkonflikte zu artiku
lieren und produktiv auszutragen 
gegen die allgemeine Lethargie , die 
speziell die Eingesperrten gesetz
mäßig und sicher htlflos aggressiv 
verkommen läßt . Derartige Sinnge
bung könnte die darniederliegende 
Video-G~uppenarbeit wieder-bele
ben . Das klingt utopisch angesichts 
zunehmender 'Sicherheits'-Vermaue
rung. Daß es das nicht ist, zeigt 
der "LICHTBLICK" - Rückblick auf 
die junge Geschichte der therapeu
tischen Teilanstalt, di~.sich noch 
immer mit dem Ruhm von Gestern be
kleckert. 

Derartige Videoarbeit wäre sinnvoll 
anwendbar, nicht lediglich Produk
tion für Müll und Ablage und damit 
Mittel , die abzus·i tzende Zeit zu 
erschlagen . Zu dem Zweck wären die 
aufgewandten Mittel besser in Kon
sumautomaten anzulegen . Mit Porno
und Horrorvideos ist es eine Lei ch
tigkeit, die Knackis zu fesseln 
(mehr noch als sie es eh schon 
sind) . 

'der l ichtblick' 25 



Ist das nicht er~runscht, dann müs
sen der Video-Gruppenarbei t ent
sprechende Arbeitsbedingungen ge
geben sein . Nie sch'ler sich Pro
duktivität tut ohne Arbeitsraum, 
ohne hinreichende Produktionsmit
tel, beschränkter Verfügbarkei t der 
sowieso beschränkten audio-visuel
len Gerätschaft und unerträglich 
eingeschränkter (Belvegungs- ) Frei
heit so1.;ieso, ist nun seit Jahren 
unverhülltes Dile~~a . 

Um die Anforderungen an eine sinn
volle (Video- ) Gruppenarbeit er
füllen zu können, fordern wir als 
minimale Voraussetzung die Zusam
menlegung der Geräte der Videogrup
pen in einen für die Gruppenarbeit 
fest zur Verfügung stehenden ge
eigneten Arbeitsraum , Reparatur de
fekter Geräte, ggf. Erneuerung und 
Ergänzung verbrauchten Zubehörs so 
kurzfristig wie Lebensmittel, die 
man nach dem Ableben eben nicht 
mehr braucht, 

Um über all dies miteinander - und 
nicht nur - ins Gespräch zu kom
men, bitten 1-1ir um einen Termin mit 
allen diesbezüglich Betroffenen. 
Wir schlagen, damit was in die Gän
ge kommt , Dienstag , den 22 . 5 . 84, 
17 .00 Uhr, Ernst- Reuter- Raum vor . 
Bitte rufen Sie mich umgehend (vor-
mittags bis 10.00 Uhr Tel .: ...... ) 
an . 

Mit freundlichen Grüßen 

Horst P a 1 ro e r 
(Trainer Videogruppe I) 

TEGELER FROHSCHOPPEN 
Nicht in der Kneipe, sondern vor 
dem Arrest- und Beruhigungs-Appar
tement traf man sieh am Sonntagmor
gen in der Tegeler Teilanstalt III: 
Die Stimmung war freudig erregt, 
also ausgezeichnet . 
Nach dem Motto : "Macht kaputt, was 
Euch kaputt macht", benötigte man 
diesmal auch kein Geld um irgend
welche Runden zu schmeißen, sondern 
hier waren es die mitgebrachten 
~lerkzeuge, die das E.rreichen des 
Lustgewinnes kostenlos versprachen. 
Die erste Runde eröffnete dann auch 
jener Gefangene, der den Nachsch 1 üs 
sel besaß, indem er die Außentür 
des nach den neu es ten Erkenntnissen 
steril ausgerichteten Alptraums na
mens Arrest aufschloß, so daß man 
bequem in den Vorraum eintreten 
26 'der lichtblick' 
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neugierigen Augen rein zufällig r _ J{V 
vorbeikommender Schließer sicher 
sein durfte. 
Nachdem man hinter sich wieder zu
geschlossen hatte und ein beruhi
gendes Gefühl eingekehrt war, wand 
te man sich der vom Vorraum abge
henden (e inen ) linken Tür zu, 
schloß auf und leitete die Runde 
Nr . 2 ein, indem man begann, mit 
den so vorsorglich mi tgebrachten 
metallenen Instrumenten die zwar 
sehr spartanische aber destatrotz 
sehr teure Einrichtung auf ihre 
Fes tigkeit hin zu überprüfen, sie 
zu demolieren. Dran glauben mußte : 
(gasgefüllte) Sicherheitsscheibe, 
Edelstahl-Toilette, ein mit Stahl 
verkleidetes "Wasser-Trink-Loch" 
in der Mauer, Deckenleuchte und Be
obachtungskamera . 
Zufrieden mitdiesem Erfolg und dem 
Gefühl tiefer Befriedigung, wurde 
sozusage~ als Schlußpunkt noch die 
Matratze in diesemBeobachtungsraum 
angesteckt, dann die Tür von außen 
wieder ordnungsgemäß verschlossen, 
ehe man sieh nachjetzt bereits be
Nährter Man ier dem Vorraum selber 
zuwandte, also die nächste Runde 
des Frühschoppens in Angriff nahm. 
Die in diesem Raum installierten 
r~onitore, Haschbecken und diverse 
Schalter unterschieden sich inner
ha 1 b kürzester Zeit von auf Schrott-

plätzen lagerndem Gerümpel nur da
durch, daß der Glanz der Neuheit 
noch den einzelnen Teilen anhafte
te . 
Dann - nach einem kurzen Rundblick, 
ob auch nichts übersehen worden 
v1ar - begab man sich euphorischen 
Gefühls wieder zur Außentür , horch
te kurz , sch 1 oß auf, \vi eder zu -
und verschwand. 
Die vom Vorraum aus abgehenden 
beiden rechten Türen, die in den 
eigentlichen Arrestraum führten, 
hatte man bewußt übersehen, da ein 
dortiger Besuch unnötig gewesen wä
re. Der letzte Bewohner hatte sei
nen Unmut über die Unterbringung 
sehr destruktiv für den Psycho-Bun
ker zum Ausdruck gebracht, indem 
er die Sicherheitsscheibe solange 
mit den Füßen bearbe i tet hatte, bis 
sie nicht nur nach, sondern auch 
den "Geist" aufgab . 
Betretene Gesichter konnte man dann 

gegen 8 . 20 Uhr sehen, als nämlich 
ein Beamter Brandgeruch witterte 
und nach dem Aufschließen sofort 
sah, welcher Art derModernisierung 
das Disziplinierungs-Appartement 
unterzogen worden war. Natürlich 
teilte er das sofort seinen Kolle
gen mit, die daraufhin die Vorge
setzten i nformierten . Wenig später 
war dann auch die gesamte für sol 
che Vorfälle zuständige Hautevolee 
versammelt und zu sehen: Anstalts
leiter, Sicherheitsdienst, Voll 
zugsdienstleiter und dje Kripo. 
Letztere nahm sofort die Ermitt
lungen oder besser Spur auf, die 
in Form von Sportschuh-Abdrücken 
zu einerentlegenen Zellentür führ
te, dessen Insassen man stante pede 
a 1 s Verdächtigen verhaftete und zur 
sogenannten Sicherheitsstation (BI, 
Haus III) brachte. Wenig später 
fo 1 gte dann noch ein anderer Mi tgE>
fangener, der seitdem unter dem 
gleichen Verdacht steht, was wiede
rum a l s Ganzes gesehen auf alle an
deren Gefangenen sehr verdächtig 
wirkt. 
Arrest \·tird - wie könnte es auch 
anders sein, gerade in der TA 111 
weiterhin reichlich ausgesprochen 
und auch verbüßt . Di e Sozialthera
peutische Anstalt (TA IV) macht ' s 
in ihrem Keller möglich, so daß man 
den Arrest scherzhaft fast als the
rapeutisches Mittel bezeichnen 
möchte, wenn man es nicht besser 
wissen ~türde. 
DerTegelerFrühschoppen endete, so 
kann man getrost behaupten, wie so 
manch ein anderer draußen auch: mit 
einem Kater und Kopfschmerzen, ob
wohl bis jetzt noch nicht ganz klar 
ist, wer - oder ob überhaupt einer -
die Zeche letztendlich zu bezahlen 
hat . 

-war-

B 
fürdiewelt 
Hilfe zum Leben 
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ergeben . Ein Bild eines :ustandes. 
Bilder von Friedensbe,>egten Lmd dem 
"Spiel" mit dem Krieg, Bildern von 
..\us ländem, \'On Ausländerfeindlich
kei t, Bilder von Fußball, YOn 'lau
ern unJ Knast . Sie alle er:ählen 
kleine Geschichten. Geschichten, 
die ein Gan:es ergeben . Gcs..:hichten, 
die Teil un~erer Geschich~e sinJ. 

SAMBA - SAMBA 
Super 8 mm 110 Minuten Farbtonfilm 
Produktionszeitraum: November 1982 

März 1984 
Ein Film von : Claudia Fischer 

Klaus Otto 
Volker Schutsch 

i·1itwirkende: Richard ~eville Garfit 
Mettram 

t·1arlene Fontane 
Karl Hardenbrock 

Musik: ~Ja 1 ter Mossman 
IG - Blech 

Sahturna 
Ton Steine Scherben 

Im Eigenverleih : Klaus Otto, York
straße 71, 1000 Berlin - 61. Tel.: 

- 785 46 81 -

VERANSTALTUNGSTERMINE : 
-... Villa Kreuzberg - 21.00 Uhr 

Ausgangsmaterial für diesen Film ist ein Inten·iel\', das l>il' im Herbst 
19$2 machten . Der Australier Richard ~lottram er:ählt, Ktlrt . .un er am 11 . 6 . 8.?, 
anläßlich des Besuchs von Präsident R. Reagen Steine ge,,·orfen hat . Richard 
folgte den Spuren der Anti-Reagen Demos in Westeuropa und M.lrde am 11 . 6 . 8.? 
in Berlin auf dem Xollendorfplatz. verhaftet . :\nsdlließend Nurde er des 
sch1.;eren Landfriedensbruchs angeklagt und saß drei ~bnate in U-Haft . 

Vor Gericht begründete er seinen Protest . Die Justiz folgt seinen Ausfüh
nmgen nicht. Richard versucht seinen Steim~urf nicht nur als kriminelle 
Handlung stehen :u 1assen, sondern set::.t seinen gewalttätigen Protest in 
einen politischen :usa.mmenhang. Sein Stein ist seine konkrete Anu~ort auf 
Reagen , der in Westeuropa Atomraketen aufstellt, in El Sah·ador die To
desschwadrone unterstiit:t und auf dem besten 1\'eg ist die Erde :u :erstö
ren . Richard er:ählt über die "stärkste 1\'affe des Systems" :usrumnenhänge 
:u unterschlagen . Weiterhin berichtet er über seine Erfahrung mit der 
preußischen Justi:: . 

Der Film folgt den Gedankengängen Richards und \·ersucht :usarmnenhänge 
sichtbar zu machen. Die Erzählung ist in einer Gefängniszelle aufgenom
men und bildet den "roten Faden". Er ist Ausgangspunkt \'ieler kleiner Ge
schichten und TrälDlle , die wir im Jahr 1983 beobachteten und dokumentier
ten . 

Dokumentarisches, '>bntagen, Spielerisches und '!usik sollen so ein Bild 

7. 8 . und 9. Mai 1984 

Spectrum 11ehringhof - 20.00 Uhr 
10. Mai 1984 

Frontkino - 20.30 Uhr 
12. und 13. Mai 1984 

Regenbogenkino - 20.30 Uhr 
15. Ma i 1984 

ökodorf - 20.00 Uhr 
18. und 20 . Mai 1984 
Kino Kob - 20.30 Uhr 
22. und 23 . Mai 1984 
Ökodorf - 20.00 Uhr 
25. und 27. Mai 1984 

Kino Eiszeit - 21.00 Uhr 
31. Mai 1934 und 1. Juni 1984 

Kino Filmriß Spandau - 20.30 Uhr 
2. Juni 1984 

ökodorf - 20.00 Uhr 
8 . 9. 15 . und 17. Juni 1984 
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"Hausstrafen", das heißt sogenannte 
Disziplinarmaßnahmen sind in An
stalten des Justizvollzuges nichts 
neues: "zur Aufrechterhaltung von 
Sicherheit und Ordnung unerläß
lich", 1·1ie es in dendenGefangenen 
ausgehändigten und sofort voll
streckten Disziplinarbescheiden 
häufig formelhaftausgedrücktwird . 

Wer vor lokrafttreten des Straf
vo II zugsgese tzes gegen i rgend~1e 1 ehe 
Sicherhel ts- oder Ordnungskriterien 
verstoßen hat, bz~r1. deren Tatbestän
de i~norierte, d . h . erfüllt hat, 
der konnte noch von Arrest, verbun
den mit dem Entzug der üblichen 
Vergünstigungen e i nsch I i eß I i eh war
mer Mahlzeiten und der üblichen 
( \•le i chen! ) Sch 1 a fge I egenhe i t an be
stimmten Tagen, bis zu anderen dra
stischen - den Gefangenen 1um blo
ßen Objektdegradierenden - Maßnah
men bestraft werden. 

Sogenannter Knast im Knast! In Ver
waltungsvorschriften, die beliebig 
durch Verfügungen verändert, enve i
tert oder sonst ergänzt werden konn
ten, \·taren diese für die jeweils 
be_roffenen Gefangenen zur Diszi
plinierung katalogisierten Maßnah
men stur fixiert, r:bet' ,Qlbq r>, .,,,,,Yl
b~r! Mit lokrafttreten des Straf
val lzugsgesetzes anno 1977 waren 
diese Maßnahmen jedoch keineswegs 
aus der Welt geschaffen, ledig! ich 
die Form und Durchführung wurde 
durchdielegalisierung auf rechts
staatlicher Grundlage festgelegt, 
unddieseLegalisierung hat im ein
zelnen durch sublimiertere Maßnah
men und Regelungen - ein Gesetz ist 
kontrolllerbarer als Ver.·tal tungs
vorschriften, und das Mittelalter 
soll wenigstens nach außen hin hi
storische Makulatur bleiben - einen 
berechenbareren "Numerus ctausus" 
gegenüber willkürlichen Hausstraf
anordnungendurch den Le i ter einer 
Jus t i zvo 11 zugsans ta I t nach sieh ge-
zogen . 

So dürfen bei schuldhaften Verstö
ßen gegen Sicherheit und Ordnung 
und gegen vom Strafvollzugsgesetz 
auferlegte Pflichten keine Maßnah
men zur Disziplinierung herangezo
gen werden, die nicht im Gesetzes
katalog aufgeführt sind. 

damit tabu und wurde vom Senator 
für Justiz in einer Stellungnahme 
zu einer Rechtsbeschwerde eines Ge
fangenen, demder Automatenzugwi 11-
kürlich als Disziplinarmaßnahme 
versagt v10rden 1·1ar, als nicht zu
lässig und somit in der Hauptsache 
als erledigt erklärt, umdenLapsus 
des anordnenden Leiters wieder hin
zubiegen. 

Bestimmte Arten von Disziplinarmaß
nahmen sollenmöglichst nur dann 
verhängt werden, wenn sie mit der 
Verfehlung in Zusammenhang stehen 
(spiegelnde Maßnahmen). 

ln Haus I I I (TA I II) der JVA Tegel 
wirdoffensichtlich an den gesetz-
1 ichen Vorschriften und enumerativ 
wie abschließend aufgeführten Maß
nahmen kreuz und quer vorbeige
schossen. Unter den Gefangenen 
spricht man schon von einer Haus
strafenhysterie der verant~1ortl i
chen Lei t er . Diesen, inGestalt der 
Herren Müller und Buhrmann, ist 
streng genommen schon der b I oße Be
sitz von Bargeld bei Gefangenen ein 
solcher Dorn im Auge, daß mit der 
Beschränkung oder dem Entzug der 
Verfügung über das HausgeI d und den 

Bei den TA-leitern 111 (Leiter und 
Stellvertreter) scheint es jedoch 
offenbar keine Rolle z~ spielen, 
wie das Bargeld in die ~nstalt ge
kommen ist (aber irgendwie muß es 
ja reingekommen sein), und so1..tird 
durch eine Besuchs- und Einkaufs
sperre (Schreibverbot ist der Be
suchssperre, da Beschränkung des 
VerkehrsmitPersonen außerhalb der 
Anstalt, immament) gleich doppelt 
"vor- und nachgebeugt", daß gegen 
das absolute Bargeldverbot versto
ßen ~10rden ist und Wiederholungen 
- wenigstens vorübergehend - ausge
schlossen sind. Daß solche Maßnah
men, ~>leil sie möglicherweise mit 
der Verfehlung nicht im Zusammen
hang stehen, einer gerichtlichen 
Uberprüfung nicht standhalten, ist 
unerheblich, da meist vollstreckt, 
1>1enn darüber entschieden . Und einst
weil lge Anordnungen werden mei
stens zu Gunsten höher zu bewerten
der Interessen am sofortigen Voll
zug opportunistisch nicht erlassen. 
Ausnahmen bestätigen jedoch auch 
nur d i e Rege I . 

Einkauf bis zu drei Monaten sowie Aber nicht nur bei Verstößen gegen 
der Beschränkung des Verkehrs mit das Bargeldverbot, auch bei (ver-
Personen außerhalbder Anstalt (Be- meint! icher) Beschädigung von An-
suchs-, Schreib- sowie Telefonver- staltselgentum (manchmal gar nicht 
bot) auf dringende Fälle bis zu festzustellen, weil ohnehin nur 
drei Monaten wild um sich gerudert Schrott) oder anderen- Diszipli-

D 1 e o i sz i p 1 i na rmaßnahmen reichen wi rd · narrnaßnahmen nach s 1 eh ziehenden -
vom verweis (d.h . Ver.~arnung und Daß es sich hierbei nichtunbedingt Verfehlungen, wird v1ahllos in die 
nicht Entlassung) biszuArrest von um spiegelnde Maßnahmen handelt, Maßnahmenliste gegriffen, um der 
höchstens vier Wothen . Dazvllschen nehmendieHerren \'lenigstens billi- durch die Verfehlung für den TAL 
gruppieren auch Maßnahmen, die b 1 s gend in Kauf. Sp i ege 1 nd wirktesieh zum Ausdruck gekommenen Aufmüpfig-
zu drei Monaten ausgedehnt \..terden dann eine Maßnahme aus, wenn das kei t gegenüber strafvollzugsrecht-
können. Andere als die im Gesetz Ubergeben und Annehmen von Bargeld liehen Pflichten, die der Gefange-
vorgesehenen Und daml't nur allein b · S h t d · 8 · h ne stur befolgenmuß (und die meist e1 prec s un en e1ne esuc ssper- ) 
Zula"ss 1'gen Maßnahmen, sindunzuläs- U extensiv ausgelegt werden , mital-re nach sieh zöge oder das bersen-
s ·1g und entziehen sich dem Ermes- 5 ld . ler Gewalt und Demonstration von den und VerseiMeigen von arge 1 n 
Sens - und Entscheidungsspielraum Macht Herr zu werden. Briefen ein Schreibverbot, um da-
des Anstalts- bzw. jewe iligen Teil - durch die jeweiligen Möglichkeiten So wurde Im Februar (84) einem Ge-
anstalts leiters. und Art en des Einschleusens von fangeneo gleich für zwei Monate der 
Der Entzug über die Ve r fügung des Bargeld durch spiegelwirksame Maß- Einkauf, Besuch-, Brief- und Tela-
Automatenzugs bei Sprechstunden ist nahmen zu unterbinden. ~onkontakt mit sämtlichen Personen 
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, , , ALS STECKENPFERD-ERSATZ 
TEGELER TEILANSTALTSLEITER 

außerhalb der Anstalt bis auf drin
gende Fälle (die glbt's sowieso 
nicht!) gestrichen, weil seine 
Schranktür ausgehängt war und ein 
anderer Schrank angeblich von ihm 
zu einer Schrankwand umgebaut wor
den sein soll. DaßdieseAngelegen
heit- fallsüberhauptzutreffend
~natelang geduldet wurde und erst 
durch das beflissene Auftreten ei
nes übereifrigen Beamten auf dem 
Dienstweg gelang, und der (der Be
amte) dem Gefangenen keinen Glau
ben schenkte, daßdieTeile zum Bau 
der "Schrankwand" vom SperrmU l l 
stammten, mag der Vollständigkeit 
halber erwähnt werden. Aber wo mit 
der genannten Disziplinarmaßnahme 
eine Verfehlung spiegelnd geahndet 
worden Ist, das soll einer begrei
fen. 

Gerade ein Besuchsverbot (und dann 
gleich für zwei lange ttonate) ist 
ein schwerwiegender Eingriff indas 
Resoz i a I i s i erungsgebot und darf e i
gentlieh nur seine Rechtfertigung 
in schweno~iegenden Fällen \"lie Aus
bruch, Ausbruchsversuch oder Ge
walttätigkeiten finden. Für die 
Herren Leiter der TA I I I aber bei
leibe kein Argument, den gesetzli
chen Vorschriften.nlcht zu trotzen: 
den Gefangenen stehe ja die Mög 1 ich
keit einer gerichtlichen Eingabe 
jederzeit offen. Sei bstverständl ich 
- man ist ja kein Unmensch -wird 
auf dIe beigefügte Rechtsbehel fsbe
lehrung Bezug genommen. Was aber 
nichts daran ändert, daß bei Aus
händigung des Bescheides mitsamt 
seiner belehrenden Rechtsmittel 
erst mal losvollstreckt wird und 
bei erfolgter gerichtlicher Ent
scheidung der Vollzug der Maßnahme 
restlos erledigt ist und der düste
ren Erinnerung nachhänQt. 

Ganz arm dran sind diejenigen Ge
fangenen, in deren Haftraum ein 
noch vom Zellenvorgänger instal-

lierter Stromanschluß gefunden TA 111 trägteinübriges dazu bei), 
wird, der selbst dem "Nachfolger" das mag keinen mehr verwundern. 
verborgen blieb undsomit nicht als 
unerlaubter Stromanschluß dem Auf
sichtspersonal angegeben wurde 
(werden konnte). Keine Panik für 
die Leiter der TA I I I. Gemächlich 
und zielsicher oder besser bomben
s i eher \·Ii rd der Di sz i p I i narbesehe i d 
ausgefertigt und unmittelbar vor 
der Vollstreckung dem Leidtragenden 
eröffnet. Spiegelnd? Nein, dann 
müßte für den betroffenen Gefange
nen der Strom abgeschaltet werden. 
Einfach unter Verschluß, da wird 
dem "Ubeltäter" Schondielust ver
gehen, sich unerlaubter Energieent
zi·ehung sowohl dlszipl inar- als 
auch s trafrecht 1 i eh schu I d i g zu ma
chen. Das Radio gleich mit raus, 
fa II s der Insasse doch noch auf die 
Idee kommen sollte, das Gerät mit
tels Kabel an Lampe und Wasserhahn 
oder an eine versteckte Steckdose 
anzusch 1 i eBen. 

Hier spiegelt sichtatsächlich doch 
die Art der Verfehlung mit der zur 
Vollstreckung herangezogenen Maß
nahme. Aber daß es eigentlich der 
Zellenvorgänger 1r1ar, der die Lei
tung angezapft und die Steckdose 
zehn Zentimeter tiefer sorgsam hin
ter übergeklebten Postern getarnt 
hatte, ~rlird als Schutzbehauptung 
gewertet, wenn nicht als Versuch 
der Vere i tel ung von ständiger Ubung 
und Vollstreckungsroutine beimAus
sprechen, Anordnen und Vo II strecken 
von Disz iplinarmaßnahmen als lästig 
empfunden. Man will offenbar zei
gen, \oJer in der TA 111 das Sagen 
und autoritäre Befehlen hat! 

Daß der Resozialisierungsgrundsatz 
eine Vollzugsgestaltung gebietet, 
Konflikte pädagogisch zu lösen und 
Disziplinarmaßnahmen das letzte 
Einwirkungsmittel sein sollen, da
von träumen in der TA 11 I der JVA 
Tegel wohl nur die Götter. Die TA 
111 ist in Tegel das einzige Haus 
(das bedeutet allerdings f9r die 
TA II keinen Freifahrtsschein), in 
dem allein beim Aussprechen des 
Wortes "Hausstrafe" den Gefangenen 
eiskalte Schauer über den Rücken 
laufen. lnderTA 111 werden Diszi
pl inarbeschelde wie Flugblätter bei 
politischen Agitationen empfunden. 

Von Verwarnungen {das Hi ldeste 1-1as 
wir zu vergeben haben - Buhrmann - ) 
wird nur in den seltensten Fällen 
Gebrauch gemacht und nur dann, wenn 
es sich um dem oder den TAL III ge
nehmen Gefangenen handelt oder die 
"Verfehlung" so geringfügig Ist, 
daß eine gravierende Hausstrafe den 
oder die TAL's der absoluten Lä
cherlichkeit unter Kollegen preis
geben wUrde. 

Daß bei vielen Gefangenen das Maß 
an ErträglIchkelt bei der "Haus
strafenhysterie" weit überzogen ist 
und wird (der Verwahrvo 11 zug in der 

Wer für sein "Schlückchen Aufge
setzten'' ("Tegel er Kellergei ster") 
seine Tage lmArrest verbracht hat, 
der \'{ar bestimmt nicht nur zur 
Ausnüchterung dort. Was aber der 
"Bunker" als " spiegelnde Maßnahme" 
mit der "Tegeler Prohibition" zu 
tun hat, und ob selbst bei Aus
schöpfung der gesetzlichen Höchst
grenze von vier Wochen Arrest der 
Be- und Vertrieb von "Suff" unter
bunden werden kann, das ist ein 
Fall für Sozio-, Psyche- und Päd -
agogen. 

Arrest darf gemäß§ 103 Abs. 2 St
Voll zG nur wegen schwerer oder mehr
fach wiederhol ter Verfehlungen ver
hängt werden. In Randziffer 4 des 
Alternativkommentars 1980 wird als 
schwere Verfehlung "praktisch nur 
dertätliche Angriff gegen Bedien
stete oder Gefangene" in Betracht 
gezogen. Den Leitern der TA 11 I mag 
auch dies 1o~ie Makulatur vorkommen. 

Um Fehldrucke oder Altpapier mag es 
sich für sie auch handeln, wenn sie 
für irgendwelche (belanglosen) Ver
fehlungen den Maßnahmenkatalog 
sprich Gesetzestext überstrapazie
ren. 

Als der TAL 111 Müller vor einiger 
Zeit mal 1-1ieder auf blauen Dunst 
eine Automatensperre verfügte, die 
das Gesetz - wie bereits beschrie
ben - nicht vorsieht, und die Mona
te vorher bereits für rechtswidrig 
erklär't worden 1r1ar, umging der cl e
vere TAL in seiner poetischen Po
tenz die Formulierung Automaten
sperre einfach mit dem neu formu
lierten Verbot "beim Besuch Gegen
stände einbringen zu dürfen". Daß 
damit auch das Einbringen von Sil
bergeld und somit das Geld für den 
Automatenzug (die gestatteten 18,-
0-Mark) entfiel, dürfte Herrn Mül
ler erst mal unberührt gelassen ha
ben. Bis die Sache mit der erneu
ten Formulierung gerichtlich als 
rechtswidrig erklärt worden war, 
hatte der TAL seinen ZvJeck erreicht 
und der Gefangene das Nachsehen. 

Ich verstehe da gerade noch einen 
Hermann Höcherl, der seine Aktionen 
in der "Spiegel"-Affäre damit zu 
rechtfertigen versuchte, nicht im
mer mit dem Grundgesetz unter dem 
Arm herumzulaufen, aber ~ir graust 
vor ernem aernd Mü l ler (18 Jahre 
Anlernverhältnis inMoabit sprechen 
für sieh), der das Strafvo II zugsge
setz nicht nur nicht unter'm Arm 
herumtragen, sondern offenbar gar 
nicht erst in seinem Dienstraum 
aufbewahrt wissen möchte. 

Ob das auch zur Aufrechterhaltung 
irgendeiner Siche rheit und Ordnung 
unerläßl ich ist? 

-Dietmar Jochum-
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m Sonntag, dem 8. April 1984, wur

de Herr Pfarrer Altendorf (TA I) 
\·tährend des evange 1 i sehen Gottes
dienstes von einem ausländischen 
Gefangenen als Faschist beschimpft. 
\~as war geschehen? 
Pfarrer Altendorf bat eine Gruppe 
von eng zusammensitzenden und be
reits am Sonntag, dem 2. April 1984, 
wegen lauten Miteinander-Redens 
aufgefallenen ausländischen Gefan
genen, doch nun endlich das Reden 
einzustellen. Er habe z~tar großes 
Verständnis dafür, wenn f~enschen, 
die sich nicht frei treffen könn
ten, miteinander sprechen wollen, 
aber jetzt sei Gottesdienst und 
deshalb sei er indieKirche zu uns 
gekommen. Sie, die angesprochenen 
Ausländer, mögen sich doch bitte 
auseinandersetzen oder aber das Re
den einstellen oder aber eine an
dere akzeptable Lösung vorsch 1 agen, 
sie seien doch woh 1 a 1 t genug, wenn 
es ihnen wirklich aufeineTeilnah
me am evangelischen Gottesdienst 
ankäme. 
Statt nun zu schweigen bzw. sich 
auseinanderzusetzen bzw. die Frage, 
wie sie sich denn eine Lösung des 
Problems vorstellen 1-1Ürden, zu be
anh·/Orten, standen die betreffen
den Gefangenen mit rüdem Krakeel 
auf und meinten, das sei doch kein 
Gottesdienst. Als sie die Kirche 
verließen, rief einer dem Pfarrer 
zu: "Faschist!" 
Es muß an dieser Stelle auch fest
gestellt werden, daß diese auslän
dischen Gefangenen freiwillig den 
Gottesdienst ve1·ließen undvon l'lie
mandem dazu aufgefordert 1vurden. 
Von einem Rausschmiß, wie fälsch
licherweise hinterher behauptet 
1vurde, kann gar keine Rede sein! 
Am Sonntag, dem 15. April 1984, 
störten deutsche Gefangene durch 
lautes und geradezu abgebrüht-pro
vozierendes Miteinander-Reden den 
Gottesdienst, den ebenfalls Herr 
Pfarrer Altendorf hielt. Seine Vor
haltungen, er sei zu uns in die 
Kirche gekommen, um mit uns Gottes
dienst zu feiern, wofür er um Ver
ständnis und Ruhe bitte, beantwor
teten die betreffenden deutschen 
Ge+" angenen mi t folgenden \~orten, 
als sie die Kirche vorzeitig ver
lassen mußten: "Faschist!" Büttel 
des Staates! ... " 
Ich schäme mich sehr für diese aus
und inländischen Gefangenen. Sie 
1verfen offensichtlich mit dem Be
griff "Faschist" um sich wie die 
Narren mit Sahnebonbons beim Kar
neval am Rhein. Sie wissen nicht, 
wovon sie reden, wenn sie ausge
rechnet Pfarrer Altendorf als "Fa
schist" und "Büttel des Staates" 
bezeichnen. 
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Mittlerweile habe ich erfahren, daß 
es sich bei den deutschen Gefange
nen u.a. um zwei derer handelte, 
die vor einiger Zeit imHaus II mit 
einem sogenannten Hungerstreik von 
sich Reden machten, den siewie ko
mi sehe Dilettanten begannen und den 
sie wie flatternde Pinguine kläg
lich wieder aufgaben. 
Euch sei klippund klar gesagt, doß 
es für mich weder Toleranz gegen
über Intoleranten noch Solidarität 
gegenüber Unsolidarischen gibt. 
Wer sich im Gottesdienst durch den 
Pfarrer in seiner Unterhaltung ge
stört fühlt, der hat in der Kirche 
am Sonntag und an anderen Tagen 
nichts zu suchen und mag hingehen, 
\"/Ohin er will . Wer zum Gottesdienst 
nur aus dem Grunde geht, um Freun
de und Kollegen zu treffen, der 
soll das ruhig tun . In der Tat ist 
die Kirche die letzte Möglichkeit 
zum häuserübergreifenden Treffen 
in dieser Anstalt (von den Arbeits
betrieben abgesehen). Aber ich ver
stehe es überhaupt nicht, daß es 
Leute gibt, die sich diese letzte 
Möglichkeit auch noch durch Provo
kationen versauen. 
Und den ausländischen Kollegen sei 
hier einmal deutlich gesagt, daß 
~~ir in einer Moschee der Türkei 
oder anders1·1o in der islamischen 
Welt das Haul zu halten haben, ja, 
wir müssen vor Betreten sogar un
sere Schuhe ausziehen. Wir halten 
uns an die Gepflogenheiten und tre
ten in den Moscheen nicht wie fana
tische Schreihälse auf. 
Ich möchte weder mit haßerfüllten 
Fanatikern etwas zu tun haben noch 
mit unpolitischen Wirrköpfen, die 
schon immer die echten Verräter 
waren und als nützliche Idioten der 
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Repression Tür und Tor geöffnet ha
ben. Solidarität ist ein wichtiges 
Wort und ein Begriff, der mit Le
ben erfüllt werden muß . Wer aber 
Solidarität mit Kumpanei in dem 
Sinne verwechselt, daß eine Hand 
die andere 1~asche, der wird vonmir 
darauf aufmerksam gemacht, daß er 
onne politisches Be\"tußtsein ist. 
Politischen Bewußtsein verlangt 
Grundwerte und Grundhal cungen sowie 
eine exakte Kenntnis der menschli
chen Geschi eh te und der po 1 i ti sehen 
Zusammenhänge und Veränderungen. 
Die Geschichte ist ein ununterbro
chener Prozeß von Veränderungen. 
Faschismus ist ohne den Appell an 
den inneren Schweinehund im Men
schen undenkbar für mich . Das muß 
man einfach wissen. Es gibt unter 
den evangelischen Pfarrern und Dia
konen hier in der JVA Tegel keine 
Faschisten. Und dieses Gefängnis 
ist ein sehr schlimmes Gefängnis 
mit e~ner beschämend schlimmen Ge
schichte, aber es ist kein fa
schistisches Gefängnis. Hier weht 
ohne Zweifel ein ge1·1isser Geist 
des Totalitären, des unbeweglichen 
Bürokratismus, der vergessen hat, 
daß es um t~enschen geht und nicht 
um Sachen, die verwahrt werden. Und 
der allgemeine Trend zum allgemei
nen Absicherungs- und Sicherheits
staat ist unverkennbar, wie die 
größtenteils völlig unsinnigen Zäu
ne, Schlösser und Schleusen usw. 
beweisen. Das alles kann sehr wohl 
im Faschismus enden, wie die Ge
schichte lehrt. Wir alle müssen 
wieder den Dienst am Nenschen ler
nen, denn nur der Dienst am Men
schen ist Dienst am Frieden. 
Es ist für mich einmalig erschüt
ternd, die großen und sehr bedenk
lichen Veränderungen in unserem 

ANREGUNGEN ZUM NACHDENKEI 
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Staat feststellen zu müssen, denn 
es gibt sie! Und es reizt sehr 
wohl, erkennbare Veränderungen zu 
analysieren, sich daraus ergebende 
Perspektiven abzuschätzen und zu 
überlegen, wie auf sie (die Verän
derungen) sinnvoll reagiert werden 
kann. 

Aufregend wird das Ganze erst, 1venn 
sich Entwicklungen abzeichnen, die 
zentrale Werte und Positionen, die 
die bisher für sicher gehaltene 
Grundlage unseres Zusammenlebens 
bilden, in Frage stellen und vor
aussichtlich zu Verhältnissen füh
ren, die jedenfalls für den näch
sten Abschnitt unserer Geschichte 
zu einer nicht mehr rückgängig zu 
machenden neuen Stufe unseres Zi
vilisationsstandards werden oder
das ist die geschichtliche Alter
native - in eine Katastrophe mün
den werden. 

Ich meine nur solche mich zutiefst 
irritierenden Entwicklungen, und 
zwar näherhin Veränderungen, die 
die Grundlagen des Rechts und des 
sittlichen Bewußtseins berühren, 
und konstatiere sie in vier Zusam
menhängen: 
Es gibt Veränderungen der Inhalte 
von zentralen verfassungsrechtli
chen Aussagen (Veränderungen im 
Inhalt der Begriffe); und es gibt 
Veränderungen in den gesellschaft
lichen Prozessen; es gibt Verände
rungen in der Mentalität der Men
schen; und es gibt schließlich Ver
änderungen in der Persönlichkeits
struktur des Menschen. 
Zwischen diesen genannten Erschei
nungen bestehen Interdependenzen 
verschiedener Dichte und Mächtig
keit. Es istein kompliziertes Ver
hältnis des wechselseitigen Sich
beeinflussens und des fortschrei 
tenden Umsichgreifens. Das Fatale 
an diesem Zusammenspiel der genann
ten Veränderungen ist, daß es in 
keinem Augenblick der Beobachtung 
zuverlässig quantifizierbar ist, 
daß es sich insgesamt um einen 
schleichenden Prozeß handelt, daß 
die Details für sich allein be
trachtet und unter die Lupe genom
men, durchaus verschieden bewertet 
werden können und.erst das Ergeb
nis des schleichenden Prozesses 
- ex post - eine zuverlässige, je
dermann evidente und dann aller
dings zu spät kommende Beurtei 
lung gestattet . 

Verbale Kraftmeierei "Faschist" 
und "Büttel des Staates" ist nichts 
anderes als lumpenproletarische 
Unruhestifterei, Was soll dieser 
Unsinn? Kümmert Euch gefälligst um 
die Geschichte und um di.e Ideologie 
und die Verbrechen des Faschismus, 
bevor Ihr andere als Faschisten 
beschimpft und beleidigt. Die Er
eignisse und Entwicklungen und Ver
änderungen der Zeitgeschichte haben 
überaus deutlich gemacht, daß der 
Faschismus und der Nationalsozia-

- lismus keine geistigen und humanen 
Antworten und Lösungen zu den Pro
blemen dieser Welt geben. Vielmehr 
führten sie zuMachtmißbrauch, Maß
losigkeit und Vermessenheit, 
schließlich zu Unmenschlichkeit und 
Barbarei. Im Jahre 1945 hat die Ge
schichte über diese totalitäre Ideo
logie gerichtet. 

Als Pfarrer Altendorf den Tod sei
nes lieben Vaters bekanntgab, 
der am 16. April 1984 beerdigt wer
den sollte und der in seinem Leben 
nicht nur Gegner Hitlers und des 
Faschismus war, sondern auch die 
Hölle von Stalingrad und die rus
sische Kriegsgefangenschaft jahre
lang erleiden mußte, unterbrachen 
ihn die besagten Störer mit den 
Worten, die Kirche habe doch die 
Waffen gesegnet. 
Wie arm müssen solche Gefangene 
sein, die noch nicht einmal Respekt 
vor einem alten Mann bekunden kön
nen durch Schweigen, als dessen 
Sohn, zufällig ein Pfarrer in der 
JVA Tegel, seinen Tod bekanntgibt? 
Jungs, Ihr seid nicht Opfer der Ge
sellschaft, Ihr seid Opfer Eurer 
selbst . Ihr könntEuch selber nicht 
leiden . Ihr seid unfähig zu Anstand, 
Hilfsbereitschaft, Freundlichkeit, 
Liebe, Mitmenschlichkeit, Solida
rität und To 1 eranz. Ihr seid auch 
keine Genossen, sondern Dreck
schweine! 
Es gibt nicht den Faschisten 
schlechthin. Es gibt nicht den Büt
tel des Staates schlechthin. Und 
es ist eine gefährliche Illusion 
zu glauben, daß es Liebe und t1ensch
lichkeit an sich gibt. vJirMenschen 
leben in und mit einem tragischen 
Konflikt in uns, nämlich zwischen 
Pflicht und Neigung. Es ist unsere 
Pflicht, den Nächsten zu lieben, 
während es unsere Neigung ist, uns 
selbst zu lieben, Wir sollen Gott 
dem Allmächtigen, unserem Schöpfer 
a 11 e Ehre machen und nicht uns se 1-
oer. Und deshalb gebe ich Euch ei
nen guten Rat: Entschuldigt Euch 
bei Pfarrer Altendorf! Es ist mei
ne feste Oberzeugung, daß er weder 
ein Faschist ist noch ein Büttel 
des Staates . Zeigt, daß Ihr Men
schen seid, die in menschlichen, 
sozialen und solidarischen Katego
rien denken, entscheiden und han
deln wollen, die aber an jenem 
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DERARTIGE 
ZEITGENOSSEN 

KÖNNEN EINEM ABER 
AUCH AUF DEN 
W E C K E R 

GEHEN 

Sonntag im April vom inneren Schwei
nehund in uns Menschen beherrscht 
wurden. 

Gefangener in diesem schlimmen Ge
fängnis zu sein, bedeutet auch für 
mich, fast ständig wütend zu sein. 
Und für mich ist es auch keine Fra
ge mehr, daß Leo Tolstoi völlig 
Recht hat mit seinem großen l~ort: 
"Um zu sehen, wie humanisiert und 
zivilisiert eine ·Gesellschaft ist, 
muß man sie aus dem Blickwinkel 
ihrer Gefängnisse betrachten!" Und 
wir lassen uns nicht unterkriegen. 
Und wir brauchen ja die öffentlich
keit, auch die Öffentlichkeit der 
christlichen Gemeinde, als Bundes
genosse für unseren Kampf gegen 
die für mich unentschuldbaren Miß
stände in der JVA Tegel und im 
Ber 1 i ner S tra fvo 11 zug genere 11 . Der 
Zustand, daß im Strafvollzug Men
schen zu Objekten gemacht werden, 
wird durch die Gefängnisseelsorge 
nicht aufgehoben werden können; das 
wäre einfach zuviel verlangt von 
ihr. DieserZustand gehört, 1-1ie mir 
scheint, wesentlich zu einem Straf
vollzug in einer Gesellschaft, wie 
wir sie haben . Aber innerhalb die
ses Zustandes kann vi e 1 vermindert, 
gebessert oder verschlechtert wer
den. Darum geht es bei allen Re
formbestrebungen des Strafvo 11 zugs. 
Feindbilder schaden nur, und zwar 
allen Beteiligten . Strafvollzug ist 
immer Ausdruck einer jev1eil igen Ge
sellschaft und läßt besonders hier 
in Berlin sehr tief blicken. Einen 
wirklich anderen Strafvollzug, den 
man dann kaum mehr Strafvollzug zu 
nennen brauchte, werden wir erst 
dann haben, wenn uns auch eine we
sentlich andere Gesellschaft ge
lungen ist . Und das ist nicht eine 
ideale, sondern eine durchaus auf 
Erden menschenmögliche Gesell
schaft! 
Berlin, den 1. Mai 1984 

Wolfgang S c h u c h a r d t 
JVA Tegel - Teilanstalt I 
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orre~ katur - mit einer richtungsweisen

uf den LICHTBLICK bezogen dürfte 
diese so kapitale Fragestellung 
seit der letzten Ausgabe (Mai 84) 
zumindest in der Setzerei der JVA • 
Tegel Reakt:ionen auslösen, die- we
nigstens teih1cise- denen entspre
chen, die unserer "freh1illigen" 
Titelblatt-Rücknahme im Januar 83 
folgten und deren Skala von einfa
cher Betroffenll..,it üb~r halbherzi
ges Feixen bis hin zum off~nen Ge
lächter reicht. 

Grund: Ein Beamter der Setzerei ge
fiel sich in der Rolle des :t<;nsors. . 
Uns hingegen wurde dadurch nur ein
mal m••hr bewußt gemacht., wie i\bhän
gig (und vom •t~ e ro alles!) wir 
im Grunde genommen doch bei der Her
stellung unserer so stolz taber of
fensichtlich falsch! l proklamierten 
"unzensiertcn" Gefang~:ncnzeit
schrift in \·/irklichkeit sind, wo 
unst.!re Achilles-Ferse liegt. und als 
Nebenprodukt, daß das \~orc des Ju
stizsenacors Hermann Oxfort (öf
fentlich über den SENDER FREIES 
BE:RLIN verkündet), nämlich (sinnge
mäß) " ... am St.:~tus der Unzensiert
heit der Get'<~ngenunzeitschrift "der 
Lichtblick" ,.,ird nichts verändert", 
sich schließlich als das entpuppt , 
was es in Rcalttat ist: vP.rbale 
Augenwischerei . 

"Stein des Anstoßes" war eine Kari
katur, die einen Beamten des ge
nannten Betriebes dermaßen verär
gerte , daß aus dem ~1sonsten ziem
lich umgänglichen Reprofotografen, 
Setzer und Drucker mit dem Schwer
punkt auf Fachbezogenheit, jener 
abgehobene Beamte "''Urde, der seinen 
Maßstab von Geschmack und guter 
Sitte zum Kriterium dessen machte, 
was man gemeinhin und ganz ordinär 
als Zensur bezeichnet. Oder ebenso 
treffend: "Im Zwiespalt seiner Ge
fühle zwischen der IG-Druck und Pa
p~er einerseits und der ÖTV ande
rerseits, hat: letztere den Sieg er
rungen", falls es eine derartige 
Überlegung überhaupt noch nach -zig 
Jahren Tätigkeit als Justizvoll
zugsbeamter geben kann . 

Statt uns also die Druckplatte aus
zuhändigen, die dank der Filmher
stellung seines nicht so penibelen 
Kollegen bereits erfolgt \var , be
hielt er sie ein, wurde ein Abzug 
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den menschlich/moralischen, pädago
gisch/kollegialer. Erklärung, ver
steht sich- dem Ans-caltsleiter zur 
weiteren Entscheidung überreicht, 
dem bei derartiger Betr~ffenheit 
seiner Beamten und zur Vermeidung 
einer Konfron~at~on mit denselben, 
das Ab•,..ägen seiner Fürsorgepflicht 
gegenüber Beamten u n d Gefan
genen sehr leicht gemacht 'NUrde, da 
ihm kein allzugroßer Spielraum üb-
rig blieb. So bedankte er sich wohl 
für der. Hinweis und macht:e die Ent
scheidung des Beamten zu seiner ei-
genen. 

Damit war die Karikatur aus der 
Mai-Ausgabe des LICHTBLICKS "raus". 

Dabei 1-1ar die beanstandete Zeich-
nung, die ja bereits im Vorfeld so
viel Protest erzielt hatte, genau 
der richtige und mit diesem Mittel 
beabsichtigte Denkanstoß, um das 
Übel der Besucherkontrollen in sei
nen extremsten Formen hervorzuheben 
- und für baldige Abhilfe zu sor
gen . Begleitend zu der Dienstauf
sichtsbeschvlerde der Ehefrau eines 
Mi.tge;angenen, die sich bei der be
sonders "exakten" Kontrolle "un
sittlich belästigt" gefühlt: hatte, 
zeigte die Karikatur eine unbeklei
dete Besucherin, die verlegen ihren 
Schlüp=er in der Hand hielt, wäh
rend die durch uniformierte Klei
dung kennelich gemacht:e Kontroll
person, weiblich, gerade den Ober
schenkel der Bet:roffenen abtastete 
und dabei sagte: "Herrlich! Darf 
ich Sie fürs nächste t·1al gleich 
mitkontrollieren?" 

Wer denn nun die guten Sitten, An
stand oder Geschmack (vor allen 
Dingen, wessen?) verletzt hatte, 
ob nämlich wir mit der Karikatur 
oder vielleicht doch die Beamt:in 
bei der Kontrolle zuvor - wobei wir 
des öfteren Klagen über das Scham
gefühl der Besucher verletzende 
Kontrollen bekommen -, spielte dann 
im Gespräch mit dem Anstaltsleiter 
keine große Rolle mehr . 

Vielmehr wurde ganz klar und juri
stisch einwand=rei festgestellt, 
"daß der Ansealtsleiter sich nicht 
selber zensieren kann, wenn er Her
ausgeber des LICHTBLICKS ist:" . Und 
Recht hat er dam~t! Nur stim!nt dann 
natürlich weder das Impressum, noch 
hat es je gestimmt, und vor das "un
zensiert:" jeder Ausgabe müßte man 
dann das Wörtchen "größtenteils" 
drucken oder es ganz weglassen.· Das 
'"ollen wir natürlich nicht . 

Daß der Anstaltsleiter sich in ei
ner Z\dckmühle };)efindet, da er ja 
zumindest nach außen hin für das 
juristisch verantwortlich ist, was 
\vir ohne seine Kenntnis (keine Vor
lagepflicht laut Statut des LICHT
BLICKS) schreiben, drucken und auch 

versenden, ist nicht nur uns klar, 
kann uns aber andererseits nicht 
dazu verpflicht:en , freiwillig noch 
unter der Grenze zu bleiben, die 
das Berliner Pressegesetz vorgibt 
- und die alleine für uns maßgebend 
und bindend ist. 



Die Lösung für all diese Schwierig
keiten liegt in einem neuen, ehrli
chen Statut für den LICHTBLICK , wo
rin Kompetenzen geklärt und Verant
wortlichkeiten festgelegt werden . 
Wir denken da beispielsweise an ei-
nen verant~1ortlichen 11 externen" 

Herausgeber des LICHTBLICKS, der 
uns die notwendige Unzensiertheit 
sichert, indem er die Bürde (?) von 
des Anstaltsleiters Schultern 
nimmt, uns aber die Möglichkeit ein
räumt, in der ge1~ohnten Art und 
Weise vTeiterzumachen. 

Vielleicht könnte man die Berliner 
Straffälligen- und Bewährungshilfe 
dafür motivieren, oder aber, even
tuell noch besser, Politiker an
sprechen, ob sie sich zu diesem 
Zwecke nicht an der Gründung eines 
Vereins beteiligen möchten. Besser 
schon deshalb, um bei anfallender 
Kritik die richtigen Leuteam rich
tigen Platz zu ~Iissen . 

Wir werden jedenfalls nichts unver
sucht lassen, um zu erreichen, daß 
nicht jeder x-beliebige Beamte, sei 
es nun aus Ärger, aufgrund seiner 
Moralvorstellungen oder nur, um 
sich bei seinen Kollegen/innen Lieb
kind zu machen, direkt in Veröffent
lichungen des LICHTBLICKS eingrei
fen kann, ohne die Gerichte in der 
Frage des Erlaubten/Unerlaubten be
mühen zu müssen. 

Noch besitzen wir Gott sei Dank 
Modell- Charakter durch unser momen
tanes Statut, und wir hoffen, genau 
dieses auch beim neuen dpichzuset
zen, welches in der nächsten Zeit, 
so nichts dazwischen kommt, 1-1ohl 
unterzeichnungsbereit vorliegen 
wird. 

Denn: Nicht zu gebrauchen ist nach 
allgemeinen Erfahrungen eine Gefan
genenzeitschrift, deren Herausgeber 
laut Impressum der Anstaltsleiter 
ist und mit der, außer eine~ Aus
hängeschild von angeblicher Frei
heit für die betreffende Anstalt, 
keinem gedient ist : am wenigsten 
den Gefangenen . Dann lieber einen 
neuen "Durchblick" , wie er in den 
70er Jahren dank der damaligen An
staltskonformität der LICHTBLICK
Redaktionsgemeinschai:t als Alterna
tive hier in Tegel illegal entstand . 

Der externen Übernahme der Verant
wortlichkeit im presserechtliehen 
Sinn, so signalisierte der Anstalts
leiter, steht nichts Grundsätzli
ches im Wege . Einzelheiten müssen 
geklärt, Details erörcert und juri
stisch bedacht werden, ... ,as noch ei
ne ganze Menge an Arbeit verspricht . 
Auch dabei sollte uns natürlich 
klar sein, daß der LICHTBLICK, so
lange er in der JVA Tegel geschrie
ben und produziert wird, die Räume 
von der Anstaltsleitung gestellt 
und die Finanzen vom Senator für 
Justiz beigesteuert v/erden, blei ben 
~1ird, was er jetzt schon im übermaß 
ist : abhängig im Sinne wohlwollen
der Unterstützung durch die An
staltsleitung und i hrer Beauftrag
ten . 

Nochmals: Zensur, wie wir sie ver
stehen, wurde in den letzten 3 Jah-

ren nur zweimal ausgeübt ; beide Ma
le handelte es sich um Karikaturen , 
gegen die man augenscheinlich be
sonders empfindlich ist, 1.;eil sie 
meistens den Nagel auf den Kopf 
treffen . In Artikeln hingegen, auch 
und besonders wenn sie als anstö
ßig empfunden wurden, konnte bis
her dank unseres Statuts nicht ein
gegriffen 1verden, da sie vor dem 
Versand keiner zu Gesicht bekam und 
dem betreffenden Beamten der Setze
rei vielleicht das Lesen aller Ar
tikel zu mühsam war . Unsere Achil
les- Ferse ist und bleibt nach wie 
vor die Setzerei , die unsere Film
und Plattenherstellung seit Jahr 
und Tag übernommen hat . Um uns spe
ziell aus dieser Abhängigkeit zu 
lösen, benötigen wir entweder eige-
ne Repro-Geräte oder die (von der 
Anstaltsleitung noch einzuräumende) 
Möglichkeit, eine fachlich gleich
wertige Einrichtung außerhalb der 
Anstalt in Anspruch nehmen zu dür
fen. 

Ob1vohl wir schon vor langer Zeit zu 
Vollzugs-Skeptikern und Vollblut
Pessimisten Hurden , hoffen 1-lir auf 
eine nicht nur für den LICHTBLICK 
zufriedenstellende Lösung des an
fallenden Problems . Im Falle des 
Gelingens unserer "unzensierten" 
Pläne könnten wir uns dann wenig
stens bei dem Beamten dafür bedan
ken, dessen Fachkenntnisse Z\·Jar 
niemand in Frage stellt, der seine 
Ansichten oder Weltanschauung aber 
nicht zur gültigen t4axime deklarie
ren sollte; wir machen es auch 
nicht, sind für Diskussionen und 
Argumente immer dankbar , ja, sehen 
sogar noch Fehler ein und sind auch 
durchaus in der Lage, Standpunkte 
nach entsprechenden Erkenntnissen 
zu verändern . 

Aber nicht durch Druck , Zwang oder 
autoritäres Ver halten . 

- war-
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StVollzG §§ 13 II , 11 I I (Urlaub vor 6-Monatsgrenze; 
Mißbrauchsgefahr) 
1 . Die erlittene U-Haft darf bei der Berechnung der 
6-Monatsgrenze nicht berücksichtigt werden . 

Diese Grenze ist jedoch starr ("in dar Regel") . In 
Ausnahmefällen ist eine frühere Urlaubsgewährung mög
lich. Oie ins01.Jeit vom Anstaltsleiter vorzunehmende 
Prüfung t>at auch die frage einzubeZit:!hen, ob c·:eg:m er
littener U-Haft die 6-i·lonatsgrenze unterschritr.en 1-ler
den kann . 

2 . Es genügt nicht, die Mißbrauchsgefahr des § 11 II 
StVollzG allein aus noch zu verbüßender längerer Straf
dauer abzuleiten . 

OLG Hamm, Beschluß vom 20. 10. 1983 
- 7 Vollz (Ws) 139/83 -

ZUM SACHVERHALT : Der Be troffene verbüßt z . z. eine Frei
heitsstrafe von 3 Jahren, abzuglieh 275 Tagen U- Baft, 
in der Zeit; vom 12.8 . 1982 bts zum 9 . 11.1984, inunmit.
telbarem Anschluß an die 0-Haft . Ferner wird er an
schließend eine weitere Freiheitsstrafe von 1 Jahr zu 
verbüßen haben. 

Am 13 . 12 . 1982 hat der Betro=fene beim Anstalts l eiter 
beantragt, ihm Urlaub in der Zeit vom 22 . 12 . 1982 bis 
3 . 1 . 1983 zu gewähren . Das hat der Anstaltslei ter am 
17 . 12 . 1982 abgelehnt . Den hiergegen gerichteten Wider
spruch des Betroffenen hat der Präsident des Justiz
vollzugsamts Köln am 13. 1 . 1983 zurückgewiesen . Den 
Antrag des Betroffenen auf gerichtliche Entscheidung 
hat die ScVK als unbegründet zurückgewiesen . Die 
Rechtsbeschwerde des Betroffenen hatte Erfolg . 

AUS DEN GRONDEN : Die Urlaubsablehnung durch den An
staltsleiter stell1:. sich - ebenso wie die Wider spruchs
entscheidung des Präsidenten des Justizvollzugs am1:.s -
als eine rechtsfehler hafte Ermessensentscheidung dar, 
da , wie sich insbesondere aus dem lüderspruchsbescheid 
ergibt, bei der Ablehnung davon ausgegangen worden ist, 
daß die zuvor erlittene U- Haft in diesem Zusammenhang 
unbeachtlich sei . 

Allerdings kann der im Alternativkommentar , 2 . Aufla
ge, § 13 Rdnr . 33 d argelegten Ansicht nichc ge folgt 
werden, daß die erlittene U- Eaft bei der Ber echnung 
der 6-Monatsgrenze zu berücksichtigen sei . Dem steht 
der eindeutige Geset zeswor tlaut , der in § 13 II St
VollzG von der Zeit im Strafvollzug spricht , entgegen 
(Grunau-Tiesler, StVollzG, 2 . Auflage, § 13 Rdnr . 9) . 
Damit ist jedoch nicht gesagt,· daß bei einer vor Ab
lauf der 6-t~onatsfrist zu t r effenden Urlaubsentschei
dung erlittene U- Baft unbeachtlich sei . Diese 6- Mo
natsfr ist ist keine starre Grenze, die es ver biet et , 
vor ihrem Ablauf dem Gefangenen Urlaub zu gewähren . 
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Vielmehr "soll in der Regel" erst nach 6 Mona1:.en Straf
vollzug der Gefangene Urlaub erhalten . Damit hat der 
Gesetzgeber zun: Ausdruck gebracht, daß ausnahms•.·:eise 
eine frühere Urlau:,sge~'iährung st.atthaft. is1:. . Der An
staltsleiter hat bei seiner Urlaubsentscheidung die 
PrQ!ung der Frage mit einzubeziehen, ob ein solcher 
Ausnahmefall vorliegt und hierbei den Sachverhalt um
fassend zu 1rurdigen . Dazu gehört insbesondere auch die 
Prüfung, ob wegen erlittener U-Haft die 6- Monatsgren
ze unterschritten \~erden kann (soKühling, in: Schwind
Böhm, StVollzG, 1983 , § 16 Rdnr. 7 a . E . } . Daß der An
staltsleiter diesen Gesichtspunkt bei Prüfung der Fra
ge, ob ein Ausnahmefall vorliegt, beachtet hat, ist 
aus seiner Entscheidung nicht ersichtlich, vielmehr 
spricht der Inhalt des Widerspruchsbescheides dagegen. 
Darlegungen hierzu •.-1aren im vorliegenden Fall umso mehr 
geboten, als die erlittene U-Haft mit 275 Tagen ver
gleichswe~se sehr lange gedauert hat . .. 

Zwar ist in diesen Entscheidungen dem Betroffenen der 
Urlaub auch versagt worden im Hinblick auf einen lan
gen Strafrest . Mißbrauch sei zu befürchten . Z1·1ar ist 
die Mißbrauchsgefahr ein vom Gesetz aner kannter Grund 
für die Versagung von Urlaub (§§ 13 I 2 , 11 II StVoll
zG) . Dem Anstaltsleiter ist auch bei der Feststellung, 
ob Mißbrauchsgefahr besteht, ein Beurteilungsspiel
raum einzuräumen (so zur Fluchtgefahr im Urlaub BGHSt 
30, 320 = NStZ 1982, 173; MDR 1982, 340) . Ob der An
staltsleiter diesen Beurteilungsspielraum zutreffend 
ausgeführt bat, kann das Gericht nur eingeschränkt 
nach den Grundsätzen, nach denen Ermessensentschei
dungen überprüft werden können, nachprüfen . Das Ge
richt hat sich danach auf die Prüfung der Frage zu be
schränken , ob der Sachverhalt , von dem der Anstalts
leiter ausgegangen ist, vollständig und wahr ist , wel
che Gesichtspunkte er bei l'.usfullung des Beur teilungs
spielraums erwogen hat und ob er sich h i er bei inner
halb des ihm eingeräumten Beurteilungsspi elraumes ge
halten hat . Damit dem Gericht eine solche Überprüfung 
überhaupt möglich ist, müssen die wesentlichen Erw!
gungen des Anstaltsleiters erkennbar und , soweit sie 
den Beteiligten nicht offenkundig sind, von diesem in 
seiner Entscheidung in den Grundzügen dargelegt wer
den, wobei bei der Darlegungspflicht keine übertrie
benen Anforderungen gestellt ~1erden dürf en (OLG Ramm, 
NStZ 1982 , 237 ff . , und ZfStrVo 1983, 184 ff .; die 
kritische Anmerkung von Wendisch hierzu , NStZ 1982, 
478 ff . gibt keinen Anlaß zur Änder ung d i ese r Rechts
ansicht) . Bier fehlt es , abgesehen vom Binweis auf 
die noch zu ver büßende Strafzeit , - auch noch im Wi
derspruchsbeschei d - an jeglichen Darl egungen, woraus 
auf Mißbrauchsgef ahr gefolgert wird . Es i s t auch nicht 
ohne weiteres einleuchtend , warum aus noch zu verbü
ßender längerer strafdauer Mißbrauchsgefahr (nicht et
w~ Pluchtgefahr} folgt , 

Für die künftige Entscheidung des Anstaltsleiters sei 
in diesem Zusammenhang noch darauf hingewiesen , daß 
zwar ein beträchtlicher Strafrest erfahr ung sgemäß die 
Befürchtung einer Fl uchtgefahr nahelegt, vor allem 
dann , wenn e rst ein geringer Teil der St r afe verbüßt 
ist (OLG Bamm , aaO) . Bier erscheint e s jedoch bedenk
lich , im Binbl ick auf die erlittene l ange U-Haft und 
den inzwischen verbüßten Teil der Strafe den noch zu 
vollstreckenden strafrast für so lang zu erachten , 
daß Fluchtgefahr keiner näheren Begründung bedarf . 
Von dieselll Erfordernis enthebt insbesondere auch nicht 
die bundeseinheitliche Verwaltungsvorschrift Nr . 4 Ila 
zu § 13 StVollzG, die nach richtiger Ans icht nur dann 
als mit dem Gesetz übereinstimmend angesehen werden 
kann , wenn s i e als Entscheidungshilfe angesehen und 
gehandhabt wir d (vgl . Kühling, aaO , § 13 Rdnr . 12 m. 
w. Nachw . ) . . . 

(Mitgeteilt von Regi erungsdirek tor Bunger t, Justiz
vollzugsamt Köl n) 



------------· Entnommen aus: Neue Zeitschrift fürStrafrecht (IJStZ), 
Heft 4 - April 1984 

StVollzG §§ 102, 103, 13 (Ahndung der Nichtrückkehr 
aus dem Urlaub) 
Die .ic~trückkehr aus dem Urlaub stellt eine Pflich~
vsrletzung i . S. vor ~ 102 StVollzG dar , d:e diszipl!
'"'etrrec :lic~ gean11det .·1ercen Kaf''l . 

OLG Celle, Beschluß vom 9.3.1983 
- 3 Ws 53/83 (StrVollz) (Abgedruckt NStZ 1983, 288) 
Entnommen aus: Neue Zeitschrift fürStrafrecht (NStZ), 
Heft 4 - April 1984 

§ 67 c Abs . 1 StGB 
(Prüfung des Beginns der Sicherungsverwahrung) 
Der sich in Strafheft befindliche Gefange~e h3t ein 
Recht darauf , eine angemessene Zeit vor dem Strafsnde 
zu erfahren , ob die Sicherungsverwahrung gegen ihn 
vollstreckt wird . Eine Verneinung dieses Anspruchs 
stdnde im Widerspruch zum Vollzugsziel . Keine die 
Strafvollstreckung betreffende Entscheidung darf je
doch dem Vollzugsziel entgegem·Jirken . 

Landgericht Bonn, Beschluß vom 30.4.1976 
- StVK 157/76-

AUS DEN GRüNDEN : Im Gegensatz zur überwiegenden Mei
nung in Rechtsprechung und Schrifttum ist die Kammer 
der Auffassung, daß die Prüfung (nach § 67 c Abs. I 
StGB) nicht erst so kurz vor dem Ende der Strafver
büßung zu erfolgen hat, daß die Entscheidung noch 
rechtskräftig werden kann . Hält man eine Entscheidung 
erst zu dem Zeitpunkt für zulässig, der den rechts
kräftigen Abschluß des Prüfverfahrens noch vor Straf
ende ermöglicht und somit allenfalls wenige Monate vor 
dem Ende der Strafzeit liegt , wird das Ziel des Straf
vollzuges jedenfalls bei Langzeitstrafen gefährdet. 
Der Strafvollzug soll voll auf den Verurteilten im In
teresse des Schutzes der Allgemeinheit dahin einwir
ken, daß ein Rückfall verhindert wird . So ist die Re
sozialisierung oder Sozialisation als das herausragende 
Ziel des Vollzuges von Freiheitsstrafen anzusehen . 

Nach Auffassung der Strafvollstreckungskammer kann 
dieses Ziel insbesondere bei der VerbüBung von hohen 
Freiheitsstrafen nur erreicht werden, wenn eine ange
messene Zeit vor dem Strafende Wiedereingliederungs
maßnahmen eingeleitet werden . Durch die bestehende 
Anordnung der Sicherungsverwahrung ist die Justizvoll
zugsanstalt aber an derartigen Naßnahmen weitgehend 
gehindert . Ließe man eine Überprüfung nach § 67 c Abs . 
I StGB erst kurz vor dem Strafende zu, wäre der Ver
urteilte im Falle einer positiven Entscheidung nach 
einer J2jährigen Freiheitsstrafe unmittelbar aus dem 
geschlossenen Strafvollzug in die Freiheit zu entlas
sen. 

Unter diesen Umständen ist die Gefahr des Rückfalls 
erheblich . 

Der Verurteilte braucht diese Nachteile nicht in Kauf 
zu nehmen. Er hat ein Recht darauf, eine angemessene 
Zeit vor demStrafende zu erfahren, ob die Sicherungs
verwahrung gegen ihn vollstreckt wird. So ist eine 
Oberprüfung insbesondere in den Fällen geboten, in de
nen der mehrjährige Strafvollzug Anzeichen einer po
sitiven Entwicklung des Verurteilten e rkennen läßt. 

Eine Verneinung dieses Anspruchs stände im Widerspruch 
zu dem Vollzugsziel . Keine die Strafvollstreckung be
treffende Entscheidung darf jedoch dem Vollzugsziel 
entgegenwirken, Gegenüber diesen Überlegungen müssen 
die Bedenken, die gegen die Zulässigkeit einer Prüfung 

nach § 67 c Abs . I StGB in angemessener Zeit vor dem 
Strafende bestehen, zurücktreten . Nach mehr als 9jäh
riger StrafverbüBung bei einem verbleibenden Straf
rest von knapp drei Jahren hält die Kammer den Zeit
punkt einer Oberprüfung nicht für verfrüht. 

folitgeteil t von: Hubert Wetzler, Postfach 1204, Garten
straße 1, 4156 Willich 2 

§ 63 StVo 11 zG 
(Ärztliche Behandlung zur sozialen Eingliederung) 
Jie Vor nahme einer chirurgischen Kastra~ion kann von 
dem SiciJerungsverwahrtef' nicnt verlangt: \olerden . Des
halb erscheint es Z>~ecK!näßig , die Androcour-Behand
lung , die von dem Sicherungsver•·;ahrten ausdrücklich 
gewünscht wird , zu beginnen . Das Argument des Anstalts
arztes und des Anstaltsleiters . eine Behandlung sei 
erst sinnvoll , wenn Aussicht auf eine vorzeitige Ent 
lassung aus der Sicherungsve rwahrung besteht, er
scheint sehr Zl~eifelhaft, da die Aussicht auf eine 
vorzeitige Entlassung gerade davon abhängt , ob die 
Triebproblematik au~ Grund einer Andrecour- Behandlung 
mtigl icher.>~ei se abgebaut \~erden kann . 

Landgericht Arnsberg, Beschluß vom 25.10.1982 
- 1. Vollz. 121/82 -
Mitgeteilt von: Hubert: r•let:zler, Postfach 1204, Garten

straße 1, 4156 11illich 2 

§§ 102 ff., 114 Abs. 2 StVollzG 
(Keine einstweilige Anordnung bei zu erwartender Dis
ziplinarmaßnahme) 
1 . Der Antrag auf Erlaß einer einstweiligen Anordnung , 

den Vollzug einer zu er~1artenden Disziplinarmaßnah
me auszusetzen , ist unzulessig . 

2 . Ein .A.rtr ag auf Erlaß einer einstweiligen Anordnung , 
den Vollzug einer Disziplinarmaßnahme auszusetzen, 
ist nur dann zulässig, 1>1enn bereits eine Diszipli 
narmaßnahme verhängt worden ist . 

3 . Die Anweisung des Anstaltsleiters an einen Abtei
lungsbeamten, gegen einen Gefangenen Diszipl1nar
~a8nahmen einzuleiten, ist lediglich ein rein ver
,.;al tungsinterr"ler Vorgang ohne Außen~ürk.ung . Eine 
soic:--e Außenwirk.ung erlangt diese ~aß:1ahme ers~ zum 
Zeitpunkt der Ver hi:ingung einer OisziplinaMlaßnahme. 

Landgericht Arnsberg, Beschluß vom 29.9.1982 
- 1 Vollz. 256/82 -
Mitgeteiltvon:Hubert ~letzler, Postfach 1204, Garten

straße 1, 4156 Willich 2 
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"Verdammt, wie konnte einem nur so 
kalt sein!" Ich fror ganz erbärm
lich. Dennoch ließ ich diesen Ge
danken nur für Bruchteile von Se
kunden an der Oberfläche meines Be
wußtseins als Realität auftauchen, 
igelte mich dabei rein ins~inktiv 
noch etwas mehr zusammen, und ver
suchte krampfhaft mit aller Energie 
ähnliche Gedankenblitze zu verhin
dern, indem ich mich bemühte, den 
vorherigen, ohnmachtsähnlichen und 
Vergess.en bedeutenden Zustand ~Jie
der zu erreichen, den das Signal 
des Frierens so jäh und grausam 
durchbrachen hatte. 

Es gelang. 

Wohltuend umschloß mich erneut jene 
Geborgenheit, die dem embryonalen 
~!erden eines jeden Menschen glei
chen muß~e und mir momentan so er
strebenswert, so alles beceutend 
und beinhaltend vorkam . Ich trieb 
erneut in einem wallenden, warmen 
Meer, wo selbst das Formulieren von 
Gedanken eine schier unmögliche An
strengung bedeutete, weder Anfang 
noch EndeBegriffe verkörperten und 
nur das Sein, das Existieren als 
hüllenlose Form Be\.Jußtsein war -
Glück bedeutete. 

Ein ohrenbetäubender Knall katapul
tierte mich abrupt in die \~irklich
keit zurück.; nackend und ungeschützt 
aus der Geborgenheit des Vergassens 
gerissen, fand ich mich im Hausflur 
eines jener Betonungeheuer wieder, 
die kurz vor der Jahrtausendwende 
wie Pilze aus dem Boden geschossen 
waren. An allen Gliedern vor Kälte 
zitternd, erhob ichmich aus mei ner 
zusammengekauerten Haltung vom 
Steinfußboden, \vobei mir klar wur
de, daß die Explosion von einem 
Feuerwerkskörper herrühren mußte, 
den Kinder der stärkeren Geräusch
ent\vicl<.lung wegen, wohl gerade hier 
gezündet haben mußten . 

Ich fluchte . 

Die Realität 
den Krallen . 

hatte mich wieder in 
Der nun einsetzende 
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Strom meiner Gedanken war nicht 
mehr zu bremsen , zu kontrollieren 
und wurde chao~isch . Zur Kälte ge
sellte sich die Angst, !-iunger mach
te sich beißend bemerkbar , so daß 
icn auch innerlich meinem verdreck
r.en Äußerer, immer ähnlicher •J<Jurde . 
Meine Gesam~ersc~einung mußte lau~ 
schreiend verkünden, was durch ein 
hundertprozentiges Verkabelungssy
stem längst alle BetoJohner 3erlins 
wußten: Ich wurde wegen Mordes ge
sucht und befand mich seit Tagen 
auf der Flucht vor PQlizei und Mit 
bürgern, die in der ganzen Stadt 
auf mich Jagd machten . 

Nur der Umstand, daß die gesamte 

Welt - und besonders alle in Ber
lin Ansässigen - die Jahrtausend
wende bereits seit einer Woche aus
giebig feierte, hatte es \~ohl bis
her ermöglicht, daß ich das Jahr 
2001 noch in Freiheit erleben durf
te . Heute, so t-Jurde mir schrecklich 
bewußt, war der erste Tag, an dem 
der normale Alltag \vieder seinen 
üblichen Gang nehmen sollte. Und 
alleine bei diesem GedanKen fror 
mich noch mehr. 

Wie hatte ich mich eigentlich in 
diess Lage bringen können? 

i:iae 
rein liklive 
'ileschichle! 

Schuld an meinem Dilemma waren wohl 
die letzten Hahlen ge,•esen, die in 
ihrem Ergebnis einen allgemeinen 
Trend ausgedrückt hatten und beson
ders deutlich machten, wohin letzt
endlich Lebensangst führen kann. 
Und Angst gab es überall, Angst hat
te jeder; sie war in allen Varia tio
nen spürbar. Wenn man sich auch mit 
der atomaren Gefahr abgefunden hat
te (abfinden mußte, da über jeder 

größeren Stadt der Welt, im All eine 
derartige ßombe ihre Bahnen zog und 
nur auf jenen Knopfdruck wartete, 
der die alles vernichtende Zerstö
rungskraft auslösen würde), ja, sie 
beinahe wie gottgewollt und die 
"Vierjahreszeicen" eingestuft wur
de, so machten Arbeitslosigkeit, 
Wohnraumknappheit, U~veltsterben, 

Rassenhaß und ähnliche Ängste doch 
möglich, daß die den "eisernen 
Kehraus" versprechende CDU (nicht 
mehr christlich- demokratisch, son
dern sich als Club Deutscher Uni
fonnisten verstehend) tatsächlich 
alle noch (vereinzelt) ~vorhandenen 
moralischen Bedenken der Bürger 
übertvinden konnte - und als Sieger 

(9.0 %) aus der Wahlschlacht hervor
gegangen war . 

Wie weit rechts diese Partei gelan
det war, zeigt wohl am besten die 
Position der ebenfalls noch im \~ahl
kampf vertretende FDP (sie nannte 
man im Volksmund bereits seit Ewig
keiten die Förderation Deutscher 
Pendelpolitiker), die während der 
Wahlen von dem schon gewohnhei tsmä
ßig gestellten Justizsenator kurz 
auf (s)eine Formel gebracht wurde : 
"Wiedereinführung der Todesstrafe 
in Deutschland". SPD und AL dagegen 
kümmerten sich schon lange nicht 
mehr um eine eigene Politik , son
dern waren nur noch bemüht, Posten 
und Pfründe zu sichern, ansonsten 
jedoch die üblichen, routinemäßigen 
Sprüche zu klopfen : also gute Miene 
zum bösen Spiel zu machen . 

Dieses Wahlergebnis leitete für 
mich und viele andere den Unter gang 
ein, machte es in logischer Konse
quenz möglich, daß ich zum Verfolg
ten wurde : einem Hörder auf der 
Flucht! 

Kaum 1var die Wahl nämlich vorbei, 
mußten drast~sche Änderungen in der 
allgemeinen Lebensführung dafür her
halten, daß die \-lahlversprechen ein
gelöst werden konnten . Extra zu die
sem Zweck \rurden neue Gesetze 'en 
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gros' erlassen und alte abge
schafft. Innerhalb kurzer Zeit 
schälte sich auch für die Gutgläu
bigsten eine Regierungsform heraus, 
die man nur noch als diktatorische 
Demokratie bezeichnen konnte, wo
bei das I-/örtchen Demokratie sich 
innerhalb der Parteispitze zu ver
brauchen schien. Der gesamte Staats
apparat blähte sich immer mehr auf; 
Polizisten prägten das Bild der 
Straße; Demonstrationen wurden ge
nerell verboten; nur Schießereien 
auf flüchtende Bürger (von denen 
man nie wußte, IJarum auf sie ge
schossen wurde und weshalb sie ihr 
Heil in der Flucht suchen mußten) 
•.varen an der Tagesordnung und erin
nerten an Geschehnisse, die so un
bekannt auch nicht vor der Wahl ge
wesen waren. 

Nebenbei wurde das all-umfassende 
Verkabelungsprogramm forciert vor
angetrieben und jeder Wohnblock an
geschlossen : ausnahmslos. Venval
tungsbauten wuchsen rapide empor, 
während gleichzeitig anderswo ganze 
Stadtviertel niedergemacht wurden, 
um an ihrer Stelle Grünflächen zu 
schaffen, wie es dem \~ähler bezüg
lich des Umweltschutzes versprochen 
worden war. Bedingt dadurch, wurde 
der bereits ohnehin äußerst knappe 
\vohnraum noch knapper, und blieb 
es auch dann, als man dem 1./ahlver
sprechen zufolge auch die letzten 
Ausländer über deutsche Grenzen 
abgeschoben hatte. Zwar gab es 
jetzt genügend Arbeit, doch war~n 
die Steuern so hoch (auch und gera
de, um den immensen Aufwand für die 
Verwaltung zu betreiben), daß die 
ausgezahlten 25 % Netto- Verdienst 
weder einen Anreiz darstellten noch 
der Lebensqualität gerecht werden 
konnten. ~ü t anderen \./orten: Zum 
Sterben zuviel, zum Leben ZUivenig . 
Die Renten hatte man dagegen ganz 
gestrichen, da alte Leute nur ats 
Ballast galten : Sie waren ja zu 
nichts mehr nütze . Dennoch wurden 
sie täglich wenigstens durch die 
neu installierten Großküchen ver
pflegt, wobei anscheinend der gr aue 
Einheitsbrei schondafür Sorge trug, 
daß sie dem Staat nicht allzulange 
auf der Tasche liegen würden. 

Die Haftanstalten waren zu diesem 
Zeitpunkt heillos überfüllt (so un
terrichteten jedenfalls ein~chlägi
ge Kreise), wurden aber nicht wei
ter ausgebaut . Vielleicht lag das 
an der allgemeinen Erwartenshal tung, 
die eingesetzt hatte, als man kurz 
nach Beginn der neuen Regierungs
epoche bei der Neuschaffung der Ge
setze auch gleich die Todesstrafe 
eingeführt hatte . Sie trat nicht 
nur bei Tötungsdelikten in Kraft, 
sondern konnte auch bei Verstößen 
gegen Anordnungen des Staates, l~ohn
raumhinterziehung und anderen Ver
gehen augewand t lverden . Es waren 
.virklich todernste Zeiten. 

Darum hatte man zur Zerstreuung der 
Bürger, und um die Frustrationen in 
genehme, vorgegebene Bahnen zu len
ken, die beliebte XY-Sendung im 
Fernsehen etwas modernisiert und 
brachte sie jetzt dreimal täglich 
auf sämtlichen Programmen. Die Be
lohnungen waren enorm erhöht wor
den, und es gab außerdem einen Bo
nus für diejenigen, die dreimal 
zu der Dingfestmachung eines Ge
suchten beigetragen hatten. Ihnen 
wurde ges tattet, bei einer der noch 
seltenen öffentlichen Hinrichtungen, 
die weltweit im Fernsehen übertra
gen wurden, persönlich Hand an die 
Delinquenten zu legen . Es gab nicht 
wenige unter den sogenannten norma
len Leuten, die das Jagdfieber der
maßen gepackt hatte, daß sie mit 
tragbaren Geräten durch die Stadt 
liefen, nur um zu einem erfolgrei
chen "Abschuß" zu kommen. Unterein
ander, in ihren Zirkeln, begrüßten 
sie sich bereics mit "Gut Jagd!" 

Diesen Trend ausnutzend, hatten 
sich die Zeitschriften aller Art 
mit eigenen Jagd- Veranstaltungen 
auf Gesuchte angeschlossen. Deshalb 
auch meine ungeheure Angst: Die 
Nummer EINS der medienbedienten 
Fahndung war zur Zeit ich.· 

Und das kam so: Nachdem die l~oh
nungsnot durch staatlich forcierte 
Begrünung des Stadtbildes so dra
stisch angestiegen 1.rar, daß fast 
SO % der Bevölkerung ohne festen 
Wohnsitz auf der Straße lag, hat
te man mit einem Sonderprogramm Ge
setze schaffen müssen, die Zwangs
einweisungen und -belegungen nicht 
nur erst möglich machten, sondern 
durch Zusatzappelle an die Verant
wortung der Bürger den Anschein er
.veckten, daß man einer Ideallösung 
nur durch blanken Zufall auf die 
Spur gekommen war . Henn auch viele 
Leute über diese Lösung murrten, 
so getraute sich bereits keiner 
mehr laut seinen Unmut zu äußern, 
da ihm unbe1.rußt klar war, daß das 
nur negative Konsequenzen für ihn 
haben konnte. 

Genau so 1-1ar es auch bei mir. Es 
kam wie es kommen mußte . Heine win
zige · Einzimmerwohnung mußte ich 
mit noch einem Berliner teilen . An 
seine Gegemvar t und Gewohnheiten 
konnte ich mich nie richtig gewöh
nen: Ich hatte fortan einen Dauer
frust. Nur aus Angst vor eventuel
ler Strafe und um ja nicht unange
nehm aufzufallen, ging trotzdem ei
ne Zeitlang alles gut. Im übertra
genen Sinne tödlich, wurde es für 
mich dann aber erst kurz vor Aus 
gang des Jahres 2000, nämlich an 
jenem Tage, als manmir einen zwei
ten (und damit \Jeiteren) Mieter in 
die Wohnung brachte. 

In einem Anfall von Klaustrophobie, 
bei dem l~ände und Untermieter auf 
mich einzustürzen schienen, ergriff 
ich meine l~affe und drückte solange 
ab, bis das Magazin leer und meine 
\vohnung mucksmäuschenstill lvar. 
Beide Zwangsmieter lagen vor mir: 
tot! 

Ja, das war es; genau so hatte ich 
mich in meine jetzige Lage gebracht. 
Schuld war das System, verflucht 
no~hmal, dieses scheiß Scheiß- Sy
stem! 

Schritte im Hausflur rissen mich 
aus diesen Erinnerungen zurück in 
die Realität . Ich fror noch stär
ker, auch das Hungergefühl hatte 
sich gesteigert . Die Schritte konn
ten mich in jeder Sekunde errei
chen . War es ein Jäger? Würde er 
mich erkennen? Ich mußte einfach 
eh1as unternehmen . Doch Has? Ein 
paar Meter vor mir hatten plötzlich 
die Schritte gestoppt, eine Tür 
wurde geschlossen - dann wieder Ru 
he . Ich atmete tief durch, war 
allein . Allein mit meinen schreck
lichen Gedanken . t.Jas also tun? 

Die Entscheidung darüber wurde mir 
abgenommen . Ich härte eine Tür auf
fliegen, Stim~engewirr, Befehle . 
Dann sah ich sie : Polizisten , ge
folgt von einer Horde aufgeregter, 
vom Jagdfieber gepackter Menschen 
stürzten auf mich zu und rissen 
mich zu Boden, ehe ich auch nur ei
nen einzigen Gedanken an Flucht 
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verschwenden konnte . Noch beim Ab
transport zur Minna sah ich, wie 
Polizisten die Namen von Kindern 
notierten und ihre Hände schüttel
ten ; diese kleinen Biester waren 
es also ge~Jesen , die mich mit einem 
Knall geweckt hatten , sich bei mei
nem Anblick der Fahndung im Fern
sehen sofort bewußt geworden sein 
mußten , so daß sie in der Aussicht 
auf eine schöne Belohnung nichts 
eiligeres zu tun gehabt hatten, als 
die Polizei zu benachrich.tigen . Ja, 
für diese kleinen Denunzianten hat
tG man im System Platz ; für sie war 
vorgesorgt worden . Schon immer war 
das Denunziantenturn in Deutschland 
gepflegt worden , hatte man das Mel
den anderer Leute zu den deutschen 
Tugenden gezählt . Das jetzige Sy
stem aber hatte alles Gehabte weit 
hinter sich gelassen : Es war beina
he perfekt . 

Z~1ecks genauerar Identifizierung 
brachte map mich zuerst ins Poli 
zeigefängnis , wo in einer ehemals 
geräumigen 3- Mann-Zelle jetzt 15 
Häftlinge Pla~z gefunden hatten . Um 
das zu armöglichen, v1aren die Bet
ten entfernt \>lorden , stattdessen 
zierten jetzt formschöne Wandrega
ls (5stöckigl die Zelle , wobei man 
nur die Stirnwand - wohl wegen des 
Schließans der Tür ausgespart 
hatte . Für eine Not/Notbelegung be
stand die Mögl ichkeit , die Mitte 
des Raumes zweckentsprechend zu 
nutzen . Man hatte an alles gedacht, 
so daß man von einer Normalbelegung 
von 150- 200 ~ann sprechen konn~e . 
S01flei t es diese l<.leine Polizeistel
le betraf . Mir war ein Grund mehr 
klargeworden , warum man sich nicht 
der Mühe unterzog , neue Knastbauten 
hochzuziehen . Die Todesstrafe, so 
Har einmal meine ausschließliche 
Begründung gewesen , war also nicht 
nur alleine daran schuld . 

Mir war das aber im Moment so ziem
lich egal , da ich stark erschöpft 
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ins freie Regal fiel . Nur ganz kurz 
o,.Jich diese Erschöpfungsphase von mir, 
das ':Jar , als man das Essen brach~e . 
Es handelte sich um einen übelrie
chenden grauen Einhei~sbrei , der 
zwar nach gar nichts schmeckte, da
für aber unheimlich satt mach~e . 

Auch hier schien man also ~ine ko
stengünstige Lösung gefunden zu ha
ben, dachte ich - und schlief ein . 

Am nächsten Tag 
ter nach Moabit 

ging es dann wei
in die Untersu -

chungshaft , die mir aus Erzählungen 
irgendwie ungut in Erinnerung ~tar . 
Meine derart bösen Er1var1:ungen 
wur den von der Realität jedoch bei 
weitem übertroffen . Um mich nicht 
in Einzelheiten zu verlieren , kann 
ich nur soviel sagen, daß nur die 
Verhafteten in den Genuß eines ei
genen Bettes kamen , die mit einem 
Todesurteil zu rechnen hatten; al
le anderen lagen auf den Gängen , 
saßen auf den Stufen der Treppen 
oder - wie einige Ausgefuchste -
schliefen sogar im Stehen . Beamte , 
und das erschien auf dem ersten 
Blick irgend1-üe seltsam, 1varen gar 
nicht zu sehen . Erst wenn man sich 
ein bißeben an das Gewirr ge•.o.~öhnt 
hatte , konnte man sehen , daß sie 
über die Läufe von Maschinengeweh
ren lugten , die quer durch die Eta
gen hinter Steinquadern aufgebaut 
waren . Man hatte vorgesorgt , \'4ar auf 
alles eingerichcet : dem Zufall 
blieb nichts überlassen . Das Essen, 
wieder die gleiche graue , stinkende 
Einheitsmasse wie im Polizeigefäng
nis, gab es auch hier, nur sehrniß 
man sie der Einfachheit halber mehr
mals täglich durch kleine Deckenlu
ken auf die einzelnen Stationen , \"'O 

sie von den Eingesperrten schon 
gierig eno.~artet wurde . Oie Situation 
war so schlimm, daß ich mich schon 
fast nach meinem Todesurteil zu 
sehnen begann , nur um dieses hölli
sehe Inferno nicht länger mitmachen 
zu müssen . Lange brauchte ich auf 
meinen Termin dann auch nicht zu 
warten . 

Eine \.Joche später \ooJar es soweit . 
Im Grunde genommen stand alles be
reits fest und ich wurde nur noch 
als Bestandteil des Protokolls ge
braucht . Obv10hl ich mit Derartigem 
ger echnet hatte, fiel mi r zur eige
nen Überraschung dann doch noch die 
Selbstherrlichkeit der Richter auf, 
die sich nicht nur wie Pfaue auf
führten, sondern mi~ Hilfe ihrer 
blechern klingenden Stimmen Ähn
lichkeiten produzierten , die ver
blüffend auf die Umweld wirkten und 
dem Gesamtschauspiel et•.vas 'Unwi rk
liches verliehen . Der Wachhabende , 
von mir darauf angesprochen , mein 
te , daß das schon immer so ge1vesen 
wäre . Bei meiner Frage nach Beru
fung , Revision oder anderen Rechts
mitteln konnte er sich ein Lächeln 
nicht ver kneifen und meinte fra
gend , ob ich mir denn nach dem Er-

lebten, von solchem Ouats~h wirklich 
etwas versprechen würde. Recht hat
te er ja . Es war halt das System, 
nichts anderes , •.var schon immer das 
System ge~«Jesen ; anders 1var es ein
fach nicht vorscellbar . 

l~enn aucn die Verhandlung selber 
eine reine Farce ge1.;esen loJar, so 
wurde dabei zumindest festgesteil ~ , 

daß ich zur Vollstreckung des Ur
teils in die JVA Tegel müßte . Pech 
für die Kinder, die meine Verhaf
~ung ermöglicht hatten . Sie hatten 
sich selber um ihren Bonus ge
bracht. \.Jährend der Verhandlung 
natte sie s'ich unter einander in 
die Haare bekommen, \vem denn nun 
von ihnen die aus der XV-Sendung 
erwachsene Gunst, mi:h persönlich 
umzubringen, zufallen würde . Selbst 
den Richtern war es wohl zuviel ge
worden , so daß sie entgegen den an
gemeldeten Vlünschen , meine Verschu 
bung in die Strafvollzugsanstalt 
Tegel angeordnet hatten . 

Das geschah dann prompt einen Tag 
später und bedurfte keiner großen 
Vorbereitungen , da die Verschubung 
unterir disch erfolgte . Man hatte 
dazu schon vor langer Zeit eine Oi
rektverbindung unter der Erde ge
schaffen , wohl um erstens die Trans
porte reibungsloser abwickeln zu 
können und um zweitens zu verhin
dern , daß der Bevölkerung vor Augen 
geführt wurde , ~Jelche Menschenmas
sen täglich hinter den dicken Mau 
ern verschwanden , von denen im Grun
de genommen nur in den seltensten 
Fällen jemals \-Iieder etwas gehört 
werden würde . 

Oie Gesetze bezüglich des Straf
vollzuges •.varen geheim , Einblick 
wurde keinem Außenstehenden ge
währt , nicht einmal die direkt Be
troffenen durften sich dahingehend 
informieren . Wer viel fragte , so 
ha~te es sich schon herumgesprochen, 



der 1-.rar eines schönen Tages einfach 
verschwunden , so daß nur hinter vor
gehaltener Hand vom Volksmund im 
Flüsterton 1-Jeitergegeben wurde , •.-~as 

an Gerüchten und Vorstellungen über 
den unmenschlichen Vollzug im Um
lauf ~Jar . Verteidiger , so wie fr:.i
her , gab es keine mehr ; auch nicht 
die in dieser Funktion vom Gericht 
ge1vählten Aushängeschilder . Ganz 
Vorsichtige waren beobachtet war-

Zelle hinter mir ins Schlo3 gefal
len o1ar . Die verhärmten Gastalten . 
die m~ch aus triefenden Augen an
starrten, \•Iaren, ~•ie sich später 
nerausstellte , alles TodesKandida
ten . Die Gbliche Wartezeit bis zur 
Vollstreckung , so I·Jurde mir gesagt , 
betrug im allgemeinen 14 Tage . Je
den Tag wurden aus dieser Zelle 
Gefangene geholt , die ich nie Mehr 
1-1iedersah . Diese letzten 14 Tage 
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den, wie sie sich nach dem \-leiter
geben von solchen Quasi-Informatio
nen bekreuzigt hatten . Es war sehr 
schlimm . Ich selber hatte es bis
her in der Freiheit immer tunliehst 
vermieden, über die Machenschaften 
hinter Gittern etwas erfahren zu 
~~ollen , da ich instinktiv die da
hinter lauernde Gefahr erkannt hat
te . Nun war ich aber durch die Ver
urteilung dazu ausersehen, aus er
ster Hand zu erfahren und zu erle
ben, \vas sich dort abspielte . Aber 
auch das war mir irgendwie gleich
gültig geworden, machte mir keine 
Angst mehr . 

Bei dieser letzten Feststellung 
bemerkte ich plötzlich den Gestank 
und stellte fest , daß wir vor der 
unterirdischen Pforte der JVA Tegel 
angekommen waren . Es stank wirk 1 ich 
1üderlich . Doch als sich die Pfor
te öffnete, um unseren Transport 
aufzusaugen , merkte ich erst, was 
\virklicher Gestank sein kann . Mich 
grauste . 

Die einzelnen Stationen meiner Ein
l i eferung verwischten sich ineinan
der, so daß mir streckenweise die 
Erinnerung an Einzelheiten völlig 
fehlt . Richtig zu mir kam ich erst 
wieder , als die Tür einer 16- Mann -

in meinem Leben wurde die Zeit, in 
der ich mich über das Leben in der 
JVA ausführlich informieren konnte . 
wobei mir ein Beamter sehr behilf
lich 1var , der bereits im Jahre 1977 
unter dem Eindruck des damals ge
schaffenen Strafvollzugsgesetzes 
seinen Dienst begonnen hatte, sei
ne Vorstellungen aber nicht umzu
setzen in der Lage gewesen \var . 
Heute 1-.rar er bitter enttäuscht . Ei
nen kle i nen, winzigen Teil seiner 
Frustrationen baute er dadurch ab, 
indem er mir über den Jetzt-Zustand 
alles berichtete, was ihm IÜSsens
Hert zu sein schien . 

Zusanmengefaßt war das in et1·1a fol 
gendes: Nachdem im Jahre 1977 ein 
hoffnungsvoller Anfang gemacht wor
den war und man versuchte , straf
fällig ge~tJordene Menschen inner
halb des Vollzuges zu resozialisie
ren - damit ihnen nach der Entlas
sung die ~·Jiedereingliederung in die 
Gesellschaft ermöglicht werden 
konnte -, 1·1obei die e rzielten Er
folge eigentlich nur die· Richtung 
des ,euen Vorstoßes bestätigten, 
wurden durch die Anstaltsleitungen 
und Strafvollstreckungskammern (ja, 
auch solchen Quatsch soll es damals 
gegeben haben) nach und nacn 1o~ieder 
9remsen angelegt . Besondersbemerk-

b3r mac1te sich das bei den soge
nann'ten vorzeitigen Entlassungen , 
die !:leinahe bis zur rJullgrenze re
duziert wurden . Auch begleitende 
~laßnahmen für im VoEzug Erlerntes 
·.-1urden'so selten , da3 man von einer 
Aufgabe der Idee als solche, spre
chen konnte . Gleichzei'tig machte 
sich im gesamten Strafvollzug eine 
Sicherheitshysterie bemerkbar, die 
naturgemäß jedes Risiko seitens der 
Anstaltsleitung bezüglich der ver 
schiedensten Förderungsmaßnahmen 
von vornherein ausschloß , so daß 
schließlich die Gefangenen nur noch 
hinter "Schloß und Riegel " venvahrt 
~1urden . Letzteres machte schließ
lich erneut erhöhte Sicherheitsmaß
nahmen notwendig , da der angestaute 
Frust der Gefangenen sich jederzeit 
entladen konnte . 

Damit aber nicht genug . Durch die 
bremsenden Maßnahmen der Anstalts
leitungen und des Senats einerseits 
sov1ie einer "jeden Dreck" verurtei
landen Justiz anderseits, ~~urde das 
Startsignal für eine Überbelegung 
gegeben, die letztendlich überhaupt 
kein Arbeiten mit den Gefangenen 
mehr ermöglichte und zeitweilig be
reits im Jahre 1983/84 dazu führte , 
daß 7 000 Menschen auf ihren freien 
Platz im Knast warten mußten . Auch 
deshalb ging man beispielsweise im 
Jahre 83 dazu über, sämtliche ver
fügbaren Räume in den Haftansta 1 ten 
mit Gefangenen zu belegen, wobei 
schon damals Menschenrechte keine 
Rolle spielten , d . h. , jedenfalls 
nicht bei den Normalbürgern . 

~it möglich gemacht wurde das da
mals durcn die 'liberale' Politik 
der FDP , die es durch Gnadenervleis 
der zu dieser Zeit erstmals in Ber
lin regierenden CDU geschafft hat -
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te. einen ge1~issen Oxfort als Ju
stizsenator zu lancieren. der al
lerdings schon zu diesem Zeitpunr.t 
... ei t mehr rechts stand. als so man
cher Politiker der aneri<.anntan Rech
~en . Unter dieser poli~iscnen F~n
rung war es dann auch kein '1Junder, 
daß Beschwerden der Gefangenen, vor 
allen Dingen wegen der Hilli<.ürent
scheidungen ·der Knastver\·Jal tung, 
nur verzögert bearbeitet l4Urden und 
keine Chance auf Erfolg besaßen. 
Auch die Richter/innen der Straf
vollstreckungskammer n, die mit den 
Seschwerden bomoardierli .vurden. 
vergruben sich hinter ihren schlau
en Büchern und ur~eilten praxis
fremd . dafür aber verv,altungskon
form . Dabei kem ihnen noch zustat
ten , daß der RechtsHeg durch sämt
liche Instanzen sie nich~ berühren 
konnte. denn die dabei benötigte 
Zeit arbeitete fü r sie - jedoch 
gegen die Gefangenen , die Be
schwerdeführer . 

Auch äußerlich veränderte 
Erscheinungsbild der JVA 
diesem Ze1:punkt immer 
entstand ein Labyrinth von 
iüren und Stacheldraht , so 

sich das 
Tege:l zu 
nenr . Es 
Gitte:-n, 
da3 Ende 

oer 80er Jahre bereits die Notwen
digf<.ei t vorhanden war. Beamte extra 
für diesen Dienst einzustellen. Sie 
hatten riesige Schlüsselbunde, da 
jede Tür mit einem besonderen Si
cherheitsschlüssel (jeder Schlüssel 
wog bald ein halbes Pfund) ausge
stattet ~~erden \oJar . Diese Beamten, 
man seifte es fast nicht glaubel'1 , 
sahen nie ei:1e der sogenannten Teil
anstalten von innen . 

Erscheinungsbild und -"ort:schre!te'1-
de repressive Tendenzen innerhalb 
des Vollzuges signalisierten be
reits Anfang der 90er Jahre, daß 
den Inhaftierten (Rechtlosen) 
noch so manche unangenehme Überra
schung bevorstehen würde . Dur ch ei
ne staatlich geförderte Offentlich
keitspoli tik. gelang es auch relativ 
schnell, etl-o~aige noch vorhande..,e 
Reforminteressierte als Spinner 
hinzustellen . so daß das Thema Ju
s~iz und Voll~ug so ~ach und nacn 
tabuisiert 1·1erden konnte . Jetzt 
endlich brauchten seitens der An
staltsleitung auch keine (eventuel
len l Skrupel mehr vorgetäuscht ',.Jer
den und man k.onnte so handeln . Nie 
man es sich schon lange gewünscht 
hatte : Man gehör'te endlich zur E li
te, war keinem mehr Rechenschaft 
schuldig und besaß die Macht . 

Auch die immer radi~aler .o~erd"nde 
Regierungspartei hat~e es mittler
~oleile geschaf-"t, sicn dank ihrer 
zielgerichteten '•1einungsm3cherei zü 
dem zu bekennen . \·Jas ihnen schon 
immer vorgeschwebt ha~te : Zu den 
längst vergessen geglaubten deut
schen Tugt:mden zurückKehren zu dür
-Fen, wobei dann beispiels~1eise im 
Bereich des Strafvollzuges - ~IO ja 
bekanntlich die mit Haftstrafen bg-
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dach~en Bürger ihre Entgleisungen 
ver!J.J3en mu3t en - von "i\ran!<.ha""t:er" 
Ersc~einungen gesprochen •erde, 
konnte u~c Gedanken darü~sr ange
stell~ ;rurden, OD es sicn d;bei 
nich':: um "u•v.·;er;;es" Leben handel;-, 
könnte . P.ucn das '.-fort "!':utna["lasie" 
taucn~e iw allgemeinen Sorachge
b.rauc'l bereits \oJiader das öfteren 
auf . 

Auf dieser Grundlage . die ja für 
die Herrschenden eine gesicher~e 
Pla~tform versprach, begannen in 
der JVA Tegel die Bauerbeiten, ,.:el
chs unvo:-stellbare Ausmaße errei
cnen soll:e["l . Das gesamte Area! 
.·;u:de Zug -"'ür Zug 1 Sgeschossig un-

terba~~ . um mit dem ewigen Bele
gungs;Jroblem ein für alle '1ale 
Schluß zu machen . ~-Jährend nan bau
~e und belegte , eine unterirdische 
Vernichtungsstadt ohne Beispiel 
schuf , veränderte sich das Bi ld 
über der Erde immer mehr zum Fried
lichen und wurde idyllisch . Die al
ten Bauten wurden ausnahmslos abge
rissen und stattdessen Blumenbeete 
gepflanzt und Froschteiche ange
leg't, auch vrurden der neuen Herren
rasse Soortanlagen, SonnemoJiese'"l 
und Sc'lv.irrmbecken ge.vidme~ . die 
übrigens '"läufig frequentiert •,sur
den, da man mi~ den Gefa'1genen kei
nerlei Arbeit mehr hatte . 

Oie Gefangenenpopulation zählte 
jetzt bereits 1 S SDD - und Platz 
\var noch vorhanden . Die aus dem 
Jahre 1983 noch bekannte Zahl von 
1 SSOGefangenen (bei Notbelegungl. 

die damals Protes'te auf allen Sei
ten und Ebenen ausgeläst hatte, 
er.eckte bei den Inhaftierten 
:!unschvorstellungen. .·:ährend sie 
beim S~h!ießarpersona : ungläubiges 
Staunen erzeugte . ~eutzu~age natte 
eine raffinier~e Ze:lenausnu~zung 
dafür gesorgt . daß auch der Klein
ste Raum noch mit einem Gefangenen 
belegt werden konnte . Dbt-~ohl man 
an alle technischen Tricks gedacht 
hatte, begann es langsam aber si
cher zu stinken . Zu viele ~ansehen 
1·1aren auf einem Haufen . 

Jetzt tauchte auch zum erstenmal 
so et.'/a., ;~ie Bedauern ,Joer den Um
stand auf , da3 man die ärztliche 
Versorgung, die Z1·1ar nie e~was ge
taugt hatte, doch auf dem Gebiet 
der Cesinfektion Fachi<.enn~nisse .:r
kennen ließ, g:~nz eingestellt hatt . 
Z1var hatte man primär damit er
reicht, deß ein natürlicher Ausson
dsrungsprozeß dafür sorgte, daß im
mer ~·:ieder OberraschungshaftpHitze 
im ausreichenden Maße zur Verfügung 
standen, doch mußte man sich mit 
den kle:!nen Unbequemlichkei-.:en , .;ie 
beispiels~eise dem oene~ranten Ge
sten~. unglücklicher-..-eise abfinden . 
Aucr unt~r dieser Regierungsform 
\ .. ar halt nichts perfekt . Im großen 
und ganzen konnte man aber mit der 
Ent~.>Jicl<.lung zufrieden sein . Doch , 
konnte man wirklich? 

Nein . denn nach dem großen Sieg der 
COU (Club Deutscher Uniformistenl 
Mitte der ~Jeunziger . als man daran 
ging. die ~ersprechungen ausnahms
··leise auch einmal einzuhalten und 
dazu Mammutprogramme durchgezogen 
~1erden mußten , l"am es zu einem re
gelrechten Boom von staatswidrigen 
Handlungen unter der Bevölkerung. 
daß man nur durch Einführung der To
desstrafe den zu diesem Zeitpunkt 
auf bereits 25 OOD Gefangene ange
stiegenen Belegungsdruck (den man 
sich nie hätte träumen lassen) hal
ten konnte . Denn obwohl man in 
sämtlichen Zellen und (auch) Korri
doren Zwiscnendecken gezogen hatte 
und nach dem "Ölsardinen-Prinzip" 
belegt wurde, 1-rur de man dieserWel
le anders nicht me~r Herr , hätte 
man das Handtuch .~er-"'en können . So 
aber kam man gerade eben üoer die 
Runden, hielt sich alles in etwa 
die Waage . 

Das jedenfalls konnte ich den ~Jor
ten des Trustrierten Beamten ent
nehmen , der aufgrundseines Oienst
ranges nicht an der Obe~läcne ein
gesetzt wurde und dessen bekannte 
Eins:ellung zum gel~enden Vollzug 
verhinderte , daß er jemals die An
neh:nlichkeiten der idyllisci"len JVA
ParKlandschaft am eigenen Leibe 
versp,Jren v1ürde . crabsolvierte nur 
einfach seine Schicht , wobei ihm 
els Büro ein Reum diente , der vor 
Jahren noch als Besenkammer benutzt 
\oJOrden war . Dabei hatte doch gera
oe er einmal mit Vorstellungen an-



gefangen , oie jetzige Au~ga
be zu dem degradier~e. ~e: sie 
in ~eali tct aucr .~ar: SI" :avererbei t. 

Durc~ die tägliche~ ~n~er~altunge~ 
mit ih.'ll 1·1er die Zei:: jecoch .-. .:e :!m 
Fluge vergangen . nit Erschrec~-n 

mußte ich festste~len, daß es so
vteit ':Jar und mein letztes StJndlein 
am n8chsten Tag schlagen 3ollte. 
r1eine Frage nach einem letzten 
l·/unsch ~~ar schnell beant~JOrte't . Es 
gab keine speziellen ~Jünsche . Den
noch hatte man ver•,taltungsmä'3ig et
':Jas für uns getan . Als letzte 6e
queml1cnKeit für die zum Tode Ver
dammten war genere~l angeordnet 
,.;orden, daß sie die le-:zta .acnt in 
einer Einzelzelle verbringen durf
ten . Danio> dieser numanen Ses e fand 
ich mich plö:zlich in einer ge'llüt
lichen Einzelzelle wi~der , die mi: 
ihren 2 x 3 Metern eine Saite in 
meinem Innersten berührte, di- ich 
schon längst verschüttet geglaubt 
hatte : Ich heulte wie ein Hund . 

~1i tten in diese Stirrrnung hinein 
platzte eine knarrende Lautspre
cherstirrtne , die mir mi::teilte, .·1ie 
ich am näc~ste~ ~orgen umgebrach~ 

Herden sollte . Ich .·:er s-;;arr . Alles 
hätte ich für möglich gehalten . 
doch nicht das . Die Todesstrefe 
~~urde in der JVA Tegel vollzogen . 
indem man die Verurteilten unter 
Betäubung "ausschlachtete". Ja , 
richtig ! ~JieeinAuto . Gut erhalte
ne Teile der Todeskandi daten •~o~urden 

dringendst von den Parteispitzen 
benötigt , die dann ihrerseits wie
der dafür sorgen 1-JÜrden, daß über
flüssige Organe an die Elite der 
Nation (sprich: Günstlinge) ver
teilt'Herden l<.onnter . Bedarf war
wie mir "mein" 9eamter versicherte -
r eichlich vorhanden . 1\us diesem 
Grunde hatte man - auch wieder un
ter irdisch - neben der Anstalt Pi
nen Trakt angeschl ossen , in dem die 
Ausschlachtungen vor genommen 
und per "OOR " (-technische Neu
heit und Kürzel für "Drganbeförde
rung durch Rohrpost") die ergat ter
ten gesunden Teile zur fiauptzentra
le derParteispitzen be-<"ördert ... ur
den . Man ließ nichts kalt \·1erden . 

Schlafen , das ~~ar mir klar. .·Jürd& 
ich in dieser Nacht wohl nicht kön
nen . Zu vieles ging mir durch den 
Si nn 1 außerdem wurde die Hahnsinni
ge Angst immer größer, schwerer zu 
kontrollieren ; sah ich das Endgül
tige dieser bevorstehenden Schlach
tung mit bestürzender Klarheit auf 
mich zukommen . 

Kurz vor 6 .00 Jhr , ic'1 ha:te l'lirk
lich kein Auge zumachen Können, kam 
ein Bea11ter, der mir eine Tasse Kaf
fee hinschob . Ob1~ohl ich vor Zit
tern meine Hände kaum sti llhalten 
konnte , gelang es mir. etl~a s von 
dem schwarzen Getränk zu mir zu 
nehmen . Kaum war der I nhal t im Ma
gen angelengt , klappte ich schon 

lnformationsdienst: 
Zentrum für alternative 
Medien 

• ~iv uber 700 Z aungs · 
tel nut etw 30ro) Altcma· 
tine1Lungen aus d m ln
tllld Ausland 

e.Au.welluag tca.. 120 Euuc.· 
stücke) über den neuesten 
Diskussionsstand der Alter· 
nativ-"Szenc" 

e Ten-Archiv uad Artfkel
AnsscluUUdknst 4000(1 Ar· 
tiket Flugblätter, Dol:u· 
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Themenbe(I:!Chen, rcgol· 
mäßige Auswertung VDD 4S 
AliemauvzeltUJlSec 

• faz·Arct)lvdhmst 

• Telefoaische Sudnaufui!gc 
SUlO möglich, ()okua o;-nUl· 
l ooen.und Doss1ers flir Gut 
achten u.a werden -zu~ m· 
mcngesteiU. 
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6000 Frankturt IM 90 
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Auf
1
einer Bahre trug ~an mich üoer 

Gänge und Treppen in einen Opera
tionsraum , wo schon ein Ärzte- Team 
auf mich zu ~1arten schien . Alles 
weitere ging danr sehr schnell und 

er.~ec te dt: ''"' 
bere~ t.s Tausend" ~'ale geübt ~~ordan . 
Zue~st wurjcn mir cia ~leider vam 
Leib., ge:-issen, dann ::espr:.ihte ~an 
mic~ ~i: einer ~a=~ Jesi~-<"e tions
mi:te. rie~henden F~~ssig~ei:, die 
mir i~ .o~al=ustanc ~est:mrn~ ei
n 1 Brechrei= verursacht nötte . 
Dün'1 ~-<urde 1Ch au-7 den Qperations
cisch gelegt und Bänder schlossen 
sich uM Arme und Seine . Es schien 
sow~it zu sein . Bewegen konnte ich 
mic n.icht; j3doch nahmen meine Au
gen ( o"ne meinen be·.·Jußten \•Ji 11 en) 
al!e5 ~ar, als wollten sie es für 
d.!.e E~dgkei;; sp«::::nerr• . Das .~er 

auch der lo:nen:, :iO icn d::.e an mei
ner Seite aufges~aoe::en Benölter 
erol1CI\te, auf denen deine Schild
chen aufgeklebt. waren : Herz . Nie
ren, Lungen, Leber etc . etc . Als 
mein 81 ick. au~ den letzten Behälter 
fiel, der mehr einer Kiste glich , 
setzte der Chirurg bei mir gerade 
zum Brustschnitt an , um ~"ohl m~in 
Herz als erstes Organ auszubauen . 
Obwohl nur noch ein paar Schnitte 
micn vom Todg trennten, Konnte ich 
mich nicht vom Anbli=~ der letzten 
''is~e trennen, auf dessen Schild
cnen in einfachen Buchstaben KOCHE 
stand . rur wurde schlagartig klar, 
woraus der übelriechende , aber satt
machende graue Einheitsbrei bestand , 
den nicht nur die Inhaftierten , son
dern auch die Rentner draußen • gra
tis ' bekamen : Es waren die nicht zu 
verwendene~ Teile aller im Knast 
verreckten Menschen . Ich ~~oll te 
schreien, schreien ... -und brachte 
doch keinen Ton heraus . Als mir Se
~unden spätar das Skaloell die Ve
nen zumHerzf;.n durchtrennte , merl\te 
ich es kaum . Es wurde ,ur dunKel, 
kälter . und ich fiel , fiel ins 
Nichts, schrie dabei , schrie ohne 
eine Stimme zu besitzen , verlor 
mich in einer durch nicht zu be
stimmenden Angst , wurde selber zur 
Angst, ging in ihr auf . 

Das Rütteln 'HUrde heftiger , ließ 
nicht nach . Dann eine Stimme, wie 

• GtAtn ~,, l(ti•;~./~ft<t: ... 

!(&~,~ J.t li•Jt• !{, •• ?t• 
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aus weiter Fer ne : "Nollen _Sie denn 
heute gar nicht aufste~en und zur 
Arbeit gehen~" Langsam schlug ich 
die Augen auf, nahm erstaunt und 
erleichtert meine Umwelt war, stell
te fest , daß ich noch lebte - nicht 
ausgeschlachtet war . 

Ich befand mich in meinem Bett, in 
mei ner Zelle , und außer dem Schweiß 
am ganzen Körper hatte sich nichts 
veränder t , war alles normal. So 
nor mal jedenfalls , \-lie es in einem 
Gefängnis sein konnte . 

Ich hatte also nur wieder einmal 
einen jener Alpträume gehabt, die 
mich in letzter Zeit so oft heim
suchten . 

Welch ein Glück! Wir ~chrieben im
mer noch das Jahr 1984, und das be
rüchtigte Strafvollzugsgesetz , wenn 
auch schon auf dem Rückwärtsgang, 
war noch in Kraft, ließ zumindest 
einen Hoffnungsschimmer offen . 

Ich zog mich an , schloß me i ne Zel
lentür per Vorhänger ab - und mach
te mich auf den Weg zur Arbeit, in 
die Redaktion . 

Dort angekommen , sichtete ich wie 
üblich die zuletzt eingegangenen 
Meldungen , die sich alle mit dem 
Strafvollzug befaßten ; ;vomit auch 
sonst! 

Sie lauteten an diesem Tage : 

- Schon wieder Überbelegungen . Und 
das , obwohl wir bereits aus allen 
Nähten platzten (wobei man auf 
Bestimmungen des Strafvollzugsge
setzes keine Rücksicht nahm und 
auch der Begriff der Neosehenwür
de unter " ferner liefen . .. " fie l ) . 

- Neue Zäune waren über Nacht auf
gestellt ~1orden , die von Nato
Draht gekrönt wurden . 

- Auch die Prozentzahl der Gefange
nen, d i e un t er vorzeitige Entlas
sungen fielen , war bedeutend ge
r inger geworden . 

- Sicherheits bestimmungen ordneten 
a~ , daß die Inhaftierten nur 
noch stündchem1eise die Zellen 
verl~ssen durften . 

Erst wurde ich sehr nachdenklich, 
dann überfiel mich plötzlich ein 
nicht zu kontrollierendes Zittern : 
Sollte mein Traum gar keiner gewe
sen sein? Hatte es sich dabei um 
eine Zukunftsvision gehandelt? Wur
den gerade jetzt für spätere, alp
traumhafte Zustände die Weichen ge
stellt? 

Das durfte doch alles nicht \~ahr 

sein! 

Oder etwa doch? 
-war-

BBU 
42 'der l icht bli ck ' 

Betr . : Rechtsberatung ourch ffiitglieoer oes Berliner Anwalt sver eins in 
~eilanstalten oer Justi zvollzugsans t al t ~egel . 

Ciebe ffiitgef~ngenel 

Der Berliner Anwaltsverein fuehrt seit 1980 aufgruno oer oamaligen Haus
verfuegung Nr. 8/1980 eine Rechtsberatung ner Ins assen ner JIJ.A-~egel i n 
ner Art uno Weise ourch, nass interessierte Rechtsanwaelhe i n einem r e
gelmaessigen i!:unms montags nie 5 \l:eilansl:!aUen (tA) aufsuchen unn nort 
mit beratungswilligen Gefangenen zusanunentr effen. Der .$chwerpunkh ner an
gebotenen Beratung unu eventuellen Rechts besorgung l iegt nich t im ,Straf
rechl:! , sonnen1 im livilrecht, also z. B. Famili en- , mi el!- uno .Arbeitsrech.t . 
Ei nige oer eingeteil ten Rechtsanwael te hatten oen Einoruck, nass niese 
Beratungsmoeglichkeit noch nicht ausreicheno bekannt gemacht umr öe . Also 
hi er nochmals (siehe unten) nie Bekanntmachung uno oie leiten, in oenen 
oie RechtsanwaeUe in öie Anstalt: lwnunen. Bitte nehmt öas Angebot waht· . 

Oat . Tag TA Rechtsam·Ja I t Anschri ft Te l . : 

4.6. Mon t ag alle Mester, 15, UhlandstraBe 167 883 70 39 fra nz- Josef 

18.6. Montag alle lteupert, 62. Hohenfriedberg-
781 4/ 56 W'ol f - Dieter s t raße 6 

15.6. Montag alle Patthoff- Sa - 44 , Emser Stra3e 84 625 90 04 ber, Kar in 

•••••••••••••••••••••••••••••••••• 
na, so eine F~a;e abe~ auch! 

Kleine Anfrage Nr . 3456 des Abge
ordneten Dr . Andrea,s Ger l (SPD) 
vom 3.4. 1984 über Revision der 
Staatsanwaltschaft zugunsten eines 
Verurtei lten: 
Wie of t in den letzten zehn Jahren 
und jeweils wann hat die Staatsan
waltschaft bei demlandgericht Ber
linRevi s ion ausschließlich zugun
sten eines Verurteilten eingelegt? 
Um welche Tatvorwürfe handelte es 
sich jeweils? 

Antwort des Senat s vom 14 .4 . 1984 
Di e Staa t sanwaltschaft bei dem 
Landgericht Berl in führt kei ne St a
ti st i k, der man ent nehmen kann , wie 
oft in den l et zt en zehn Jahren eine 
Revi sion ausschli eßlich zugunsten 
eines Verurteilten ei nge 1 egt worden 
ist. Ei ne Oberprüfung all er in Be
tracht kommenden Akten, soweit sie 
zur Verfügung stehen , wäre nu r mit 
ei nem unverhäl tn ismäßig großen Ver -
11altungsaufwand mögl ich . 
Hermann Oxfort 
Senator fü r Just iz 

Paraguay-Arbel ts-Gemelnschaft PA 
o-ori,~~~~~;.;~~~~.;~~~~~~-=- G 

polithche, wirt acha ftliche und aoziale 
Si t uat i on der Bovl!l kerona Paraguay a 
und de ren SintergrUnde und Uraac.hen. 

o Die PAC doltuaenthrt vor all e• die a tXndi gen 
Verletz.ungen e l ~~t-.enta:e:r Henachenrechte in 
Paraguay . 

o Die PAC recherchiert und i nfonoiort außerdem 
die Be t eiligung Deut ochtr an der dortigen 
Situation. 

o Die PAC unte ratOt z t - Uber du paraguayi ache 
Ki rchenltotai tu - Cnpeoinoge1110inocha ften. 

o Fordern Sit unaere tnform.ationetl an Ober : 
PAAACUAY- AilUITSCEKEINSCRAFT e . V. 
Karga rethenatr. 11 
40 50 Könchengladbach I , Tel. 1 0216 1/22394 

o Untere tOtzen Sie unaere Arbe it durch Spenden 
oder ab f l!r c!erndu Mitglied. 

Bonltverbindunc: PochA !110n Nr. 352426· 438 
&LZ 360 100 43 
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Altred Coppel 

FINALE IN DER WÜSTE 

Scherz Verlag, 
Bem, ~tünchen 

Tief in Saudi-Arabien, dem soge
nannten "leeren Viertel", begegnen 
sich auf einem Außenposten der Aus
landskorrespondent Michael Rivas 
und die junge ägyptische Physikerin 
Amira. Keiner von beiden ahnt, daß 
die mysteriösen Männer, die sie 
hier, zwischen Ölfeldern und \mste, 
treffen, insgeheim an einer Opera
tion arbeiten, die die Welt an den 
Rand des Abgrunds bringen kann . . . 

Damit beginnt ein absolut ungewöhn
licher Thriller, der deshalb so be
stechend ist, weil er uns eine Si
tuation vor Augen führt, mit der 
wir rechnen müssen: Die saudiara
bische Herrschaft der Scheichs und 
Prinzen bricht zusammen, die Auf
ständischen haben, als Faustpfand 
ihrer Erpressung, westliche Diplo
maten und Ingenieure gefangengenom
men. Das lebensnotwendige Öl ist 
blockiert, während im Hintergrund 
die beiden Supermächte sich gegen
seitig bedrohen und lähmen. 

In dieser hochbrisanten Situation 
wird eine von den Ölkonzernen seit 
langem heimlich geschaffene schlag
kräftige, mobile Einsatztruppe 
alarmiert, die "stark sein wird, 
wenn die Regierungen schwach wer
den". Ihre Führung will nicht nur 
die Revolutionäre von Ölquellen und 
Pipelines verdrängen, sie setzt 
für ihre Macht und ihren Profit al
les auf eine Karte und reizt die 
beiden Großm~chte zu einer wahn
witzigen Eskalation. 

Di e Handlung dieses schier uner
träglich spannenden Thrillers \virkt 
deshalb so eindrücklich, weil sie 
sich auf Fakten gründet, die alles 
andere als Fiktion sind. So gewinnt 
das, was morgen eintreten kann und 
was Alfred Coppel, Autor von "380 
Ost", brillant inszeniert, an über
zeugender Glaubwürdigkeit. Vor die
sem intelligent konzipierten Hin
tergrund läßt der Autor eindrück
lich gezeichnete Charaktere agie
ren, treibt er die Handlung voran, 
schürzt er den Knoten, bis es eine 
Minute vor zwölf ist ... 

EINE MESSE 
Ft:JR 

Rl< II \RJ) II \\l\11 R 

Richard Hammer 

EINE MESSE FÜR DEN PATEN 

Schweizer Verlagshaus AG. 
Zürich 

Im Frühjahr 1972 machen Fälle von 
Erpressung und Drogenschmuggel den 
New Yorker Polizeidetektiv Joseph 
Coffey auf den Hafioso Vincent 
Rizzo aufmerksam. Beharrlich folgt 
er den Spuren und stößt dabei auf 
ein Riesending, das selbst einen 
abgebrühten Cop verblüfft. Es geht 
um nichts weniger als um Geschäfte 
mit gestohlenen und gefälschten 
Wertschriften im Betrag von knapp 
einer }Ülliarde Dollar. Partner in 
diesem riesigen Schwindelunterneh
men sind Nafiabosse, Finanziers -
und kirchliche !~ürdenträger im Va
tikan! ~ü t Spürsinn und Hartnäckig
keit entwirrt Coffey die Fäden die
ser ve~vickelten Geschichte, folgt 
den verschlungenden Pfaden der ge
fälschten \olertpapiere bis in den 
Vatikan und deckt eine internatio
nale Finanzverschwörung gewaltigen 
Ausmaßes auf . Und er stößt auf Na
men, die auch heute wieder in den 

Schlagzeilen stehen . Doch seine 
Gegner sind ungleich mächtiger : · Aus 
Angst vor einem Riesenskandal läßt 
der damalige US- Justizmi nister 
Kleindienst Correys Untersuchungs
ergebnisse in der Schublade ver
schwinden. Um seinen Glauben an 
Kirche und Justiz zu retten, ent
schloß sich Coffey, die ganze Ge
schichte zu erzählen . 

Der Autor Richard Hammer hat dar
aus einen Tatsacheureport gemacht, 
der nicht nur so spannend wie ein 
guter Krimi ist, sondern auch Ein
blick gewährt in das Innenleben der 
~ew Yorker Nafia und die ~iachen
schaften internationaler Finanz
sch~Vindler. Ein packendes, unge
wöhnliches Buch, das der Leser so 
schnell nicht vergessen wird . 

Heinz Dieckmann 

NARRENSCHAUKEL 

Scherz Verlag, 
Bern, Hüneben 

Ein Sammler verrückter Ereignisse, 
ein nimmersatter Geschichtenfres
ser und unermüdlicher Globetrotter 
ist anzuzeigen . Von einem ungewöhn
lichen Zeitgenossen ist zu berich
ten, der unentwegt auf die abenteu
erlichsten Gestalten und Typen 
stößt, sie sich einverleibt und in 
köstliche Sprache verwandelt . Die 
Rede ist von einem, der täglich 
kopfüber ins Leben springt, der an 
jedem Finger zehn Geschichten hat 
und sie hemmungslos erzählt - sinn
lich, menschlich, sensibel , grell, 
zart oder journalistisch hart . 

Die !'1eilensteine sei ner Odyssee, 
von denen er hinreißend zu erzäh
len weiß, sind seine Begegnungen mit 
außergewöhnlichen Menschen , seien 
es Künstler, Lite raten, Politiker 
oder verrückte Außenseiter. Was 
Dieckmann von seinen Bekanntschaf
ten und Begegnungen mit Männern 
und Frauen wie Picasso oder !·1al
raux, Claire Goll oder Nax Ernst, 
Miro, Varlin und vielen anderen zu 
berichten hat , gehört zumSchönsten 
und Interessantesten, was dazu ge
schrieben wurde. Politiker fängt 
er in menschlichen Facetten ebenso 
eindringlich ein wie revolutionäre 
Abenteurer in Nexiko, schöne und 
leichte Mädchen in Rom oder Paris, 
verrückte Einsiedler im Bayrischen 
Wald oder in Südamerika ... Dieck
mann ist ein Menschenfänger , der 
die eingefangene Schar in bezau
bernde Gestalten verwandelt. 

Anzuzeigen ist also ein rundum ex
traordinäres Buch : ein Naturereig
nis, ein Kaleidoskop herrlicher 
Bilder und Ereignisse , eine opulen
te Sammlung hinreißend gezeichne
ter Henschen - kurz : ein Buch zum 
Fressen, eine Lektür e, die den Le
ser in Kopf und Bauch befriedigt . 

' der lichtblick' 43 



Raas
Verbot 

Stor~ 

Hin
weise 


	6-1984-1
	6-1984-2
	6-1984-3
	6-1984-4
	6-1984-5
	6-1984-6
	6-1984-7
	6-1984-8
	6-1984-9
	6-1984-10
	6-1984-11
	6-1984-12
	6-1984-13
	6-1984-14
	6-1984-15
	6-1984-16
	6-1984-17
	6-1984-18
	6-1984-19
	6-1984-20
	6-1984-21
	6-1984-22
	6-1984-23
	6-1984-24
	6-1984-25
	6-1984-26
	6-1984-27
	6-1984-28
	6-1984-29
	6-1984-30
	6-1984-31
	6-1984-32
	6-1984-33
	6-1984-34
	6-1984-35
	6-1984-36
	6-1984-37
	6-1984-38
	6-1984-39
	6-1984-40
	6-1984-41
	6-1984-42
	6-1984-43
	6-1984-44

